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Blätter für den häuslichen Kreis
LixmgnmnrgrxmirtimnnioiiinmiiinTintmTTrTrmmnimfytii mnmtm-

SïncOfantcf verboten.

©s ließt ber Stehet id)mer unb birf)t
3m minierlicben Sol,
Unb b'Urcf) öie graue glitte bridjt
Sein K elfter Sonnen'ftral)!.

(Bs trauert rings bas ganse fianb
3m büftern Sämmerfcbein;
0a nel)m' id) meinen Stab sur fianb,
3d) fann nid)t traurig fein.

3d) tuanb're frifdj bureb Nebelgrau
Unb frei g ben SBerg empor.

Unb fiel)'! SJtid) grüßt bes Rimmels SBlau,
(Bs finît ber Dtebelflor.

Sie Sonne ftraljlt im golb'nen ©larts.
©s mögt ein Sfßolfenmeer,
Unb rings ber ginien Silberfrans,
Sie Stlpen, bod) unb fyebr.

D lUenicbenbers, rnenn nod) fo bid>t
Sie fftebelgeifter geb'n,
0 glaub', nod) ftraßlt bas Sonnenlicht,

Sud)' es auf Sonnenpfj'n!
Sfirirli U o f e f SB i B » S t ä ti e 11.

3um ÎUinterfportfeft in 2tnbermaft: Utter 2tnfang ift fctnoct.

L - JJ

Nr. 5 Blätter für den häuslichen Kreis 33

glätter iür den häuslichen kreis

Nachdruck verboten.

Es liegt der Nebe! schwer und dicht

Im winterlichen Tal,
Und durch die graue Hülle bricht
Kein lichter Sonnenstrahl.

Es trauert rings das ganze Land
Im düstern Dämmerscheint
Da nehm' ich meinen Stab zur Hand,
Ich kann nicht traurig sein.

Ich wand're frisch durch Nebelgrau
Und steig den Berg empor.

Und sieh'! Mich grüßt des Himmels Blau,
Es sinkt der Nebelflor.

Die Sonne strahlt im gold'nen Glanz.
Es wogt ein Wolkenmeer,
Und rings der Firnen Silberkranz,
Die Alpen, hoch und hehr.

O Menschenherz, wenn noch so dicht
Die Nebelgeister geh'n,

O glaub',, noch strahlt das Sonnenlicht,
Such' es auf Sonnenhöh'n!

Liirich Zoief W i b - S t ä b e l i.

Zum Wintersportfest in Andermatt: Aller Anfang ist schwer.

^ - ^
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«Die îBunberbolitorm0
(Ron> an con ß i j a ©enfler.

7
_

((Radbrud1 oerboten.)
„herein!" Ber 2Ifftftent trat ein, fid) fdüttelnb unb bte

naffen dänbe an feinem Bafdentud abtrocfnenb. ©r mußte
nod) nidts non 9Rarie -guberbüßlers abfdlägiger Bntœort
unb faß unternehmenb unb fidj-er aus.

®s roar für ißn feine angenehme Stunbe, bittenb oor
ber grau su fielen, bie ißm ein großes ©ehalt aussaßlte,
bamit er mit feinem ©iffen unb Site! if)r Quarffalbertum
betfe, bie er bafiir oeradtete, unb ber er bod nie dReifter
rourbe. —

©esinger roar ein flefrfjeiter ÜRenfd- — ©r batte oiel
gelernt, batte früher für alles ©eiftige 3ntereffe gehabt, unb
es im 21nfang feiner ßaufbaßn oerftanben, für feine bafterio*
logifden Unterfudungen bie mebisinifde gafultät feiger
Baterftabt su intereffieren. — Bis,er aber (Europa oerlaffen
mußte unb sugleid bem 9Rorpf)ium gänslid oerfiet, ließen
feine SoHeg en ihn fallen.

(Run flammerte er fid) an bie krümmer feines früheren
3ds unb »erlangte, baß man biefen (Trümmern bie Sichtung
nicht oerfage.

_

(Daß er bei ber Boftorin benfelben (Ton nicht anfdlagen
burfte, roie geftern bei 2Rargrit, mußte er genau, ©r mußte
aud), baß bie 3uberbül)ter ihn burdfdaute."

3m ©efüßl feiner Sdroäde unb um bod) einiges Heber*
gewicht über fie su haben, hatte er feinem Beußern befonbere
Slufmerffamfeit sugeroanbt. (Run waren ihm fein eleganter
Bnsug unb feine hellen ©amafden ftarf oerregnet roorben.
Beennod) trat er ber Bäuerin als ein HRann oon ©eft eut*
gegen unb gebadde fie mit feiner ©rfdemung einsufdüd«
tern unb su gewinnen.

Sie ging beut (Bewerber um ihrer (Tochter ffanb einige
Schritte entgegen. — ©r oerneigte fich forreft, aber mit
bemfelben oerbiffenen Busbrucf, mit bem er her Boftorin
geroöhnlid) entgegentrat.

Sie f.ah ihm ins ©eficßt. Sie beißen maßen einanber
roie fchon oft. (Rur hatte ber eine biesmat eine Bitte, bie bie
oerhaßte grau erfüllen follte, unb bie anbere hielt bas (Rein
auf biefe Bitte fchon in Bereitfdaft.

„3d) hatte es ©uch gerne erfpart, ©udj in einer Singe*
legenßeit an mich su roenben, auf bie id) unter feinen Ilm*
ftänben eingehen werbe. 3roifd)en ÜRargrit unb ©ud) fann
oon einer Berlobung feine (Rebe fein." Sie betrachtete in
ftarfem Unbehagen, bas fie für ben Softor empfanb, ihre
^anbflä'che. „3d) hätte ©ud) gerne beffern Befdeib gegeben."
©esinger rourbe feuerrot, ©s roar ihm, als fdjlage ihm bie
Boftorin ins ©efid)t-

„3d) liebe SRargrit unb fie lieht mich!" ftieß er mühfam
heroor.

„HReiner unerfahrenen (Tochter gegenüber laffe ich) biefe
©orte gelten, ©ud) aber fage id): ©eichen ©ert hat ©ure
Siebe?"

©esinger fuhr auf, aber SRarie ßuberbübler rebete un*
beirrt weiter:

„3br werbet es roof)I am heften roiffen, baß fie feinen
©ert hat. Sie ift in ben Sot gefdleift worben, unb bas oer*
trägt eine Siebe, roie ich fie für meine (Tochter roünfde, nicht.
Bas geht fo einer Siebe nach, E)err Softor ©esinger. (Rein
wirb fie nicht wieber."

„3Ran fann fid) bod änbern, beffern."
„Bas fann man. (Rur feib 3br nid)t ber HRann, ber fid)

änbert. Unb barum fage ich su ©urer ©erbung nein, unb
bitte ©uch 3ugleid), mein daus, fobalb 3ßr etne anbere Siel*
lung gefunben, su oerlaffen."

„©enn.id) 3ßnen fcßwöre, baß ich oom dRorpßium laffen
werbe!" rief ©esinger.

„3d) glaube ©ud) nid>t", fagte SüRarie .guberbübfer.
„3d) werbe eine Bnftatt befudjen, wenn Sie mir nicht

alle Hoffnung nehmen wollen. 3d) will alles tun, was Sie
oerlangen, wenn id mir SRargrit behalte. Unb ich bin bod
aud ni dt ber erfte hefte. 3d babe bod roeinerfeits mandes
in bie ©agfdale su werfen, bas unid beredtigt, um gräutein
ÜRargrit ansufragen. — ÜRein Stanb als Slrst erlaubt mir,
überall ansuflopfen."

„SRad-t mir nidts oor", fagte ÜRarie 3nberbüt)Ier oer*
äctjttid-

„ÜRein ©iffen", fuhr er fort. Sie sucfte bie Bdfeln. —
„©harafter ift mehr als ©iffen."

„ÜReine gamilie."
„Bas läßt fid hören." Sie holte ihre Boje heroor, öff*

nete fie unb nahm eine Brife. ÜRit ausgeftrecftem ginger tat
fie es, unb ein (Teil bes Sabafs fiel auf ihre roeiße Saß*
fdürsc. „Drbinär", bädte ©esinger. ©r hätte es beinahe
laut gefagf.

„(Troß ©urer gamilie fann id aber unter feinen Um*
ftänben meine ^uftimmung su einer Berbinbung sroifden
©uch unb meiner Bodter geben", fagte fie bann. „Bas ift
mein leßtes ©ort. 3d) erfude ©ud), halb absureifen."

©esingers ganser ©efidtsausbrucf war eine 21broehr
gegen ißre ©ewalttätigfeit. Bennod oerbeugte er fid-

,,©ie Sie roünfden, grau Boftor." ©r betonte höhuifd
bas „Boftor".

„Biefen (Titel »erbitte id mir. — 3d bin für ©ud bie
grau ^uberbühler. — 3er (Rame gebührt mir oon (Redls
wegen unb braudt ©ud feine Süge unb feine Ueberwin*
bung su foften."

Bamit ging fie hinaus unb Br. ©esinger ballte bie gauft
hinter ihr.

V.
Stuf ber-Birmatt burdlebte 21nna Steiger eine felffame

©ode.
211s bie ^uberbü'hlerin fie oerlaffen hatte, war fie in

einer 2frt ©fftafe surücfgeblieben, in einem ^uftanb fefter
Hoffnung, bie fid langfam sur ©eroißßeit oerbidtete.

„3d werbe gefunb", badte fie, „bie Boftorin hat es ge=
fagt." Sie fonnte ben gansen Bag an nidts anberes benfen.
Unb gefdah es, baß ihre gläubige ^uoerfidt ins ©anfen
fommen wollte, fo erfdraf fie über fid) felbft. „Bie Boftorin
hat mir oerboten, su benfen, id fei lahm", roieberholte fie
fid immer roieber. „3d fönnte mir felbft fdaben. Sie hat
gefagt, ber Branf fönne nidt wirfen, wenn id nidt an ihn
glaube."

Bünftlich unb mit feierlider Sangfamfeit nahm fie früh
unb fpät bie ftarf nad -3imt riedenbe glüffigfeit.

Sie fonnte am 2tbenb faum ben morgen'ben Bag erroar*
ten. Schon oor bem (Reun=Uhr*grühftücf hatte fie gebeten:
„Bragt mid hinaus, bie Boftorin hat es befohlen." Sie taten
oerblüfft, was bie Jhranfe roünfdte, bie fonft ßidt unb Sonne
nidt mehr fehen wollte unb bie feinen ßärm oertrug.

(Dian madte ihr in b«r ßaube ein ßager, ba blieb fie
ben gansen Bag. ^uerft fdmerste fie bas ungewohnte ßict)t,
fo baß fie ihre 21ugen fdließen mußte. Bann fing fie an,
burd' bie ßiber su blinseln unb halb fah fie unter ber oor*
gehaltenen ifanb ins ©rüne. ^uleßt fonnten fich ihre bun*
fein Bugen nidt mehr fatt fehen an bem herrliden Rimmels*
blau, oon bem fie fo lange nidts mehr hatte roiffen wollen.
Sie faß über bie SRaften hinaus, unb über bie Obftbäume,
bte ooll Segen hingen, unb hinab in ben ©arten, in bem bie
geuerlilien unb bie ©eranien blühten, unb fjunberte oon
Blenden ihren donig einheimften.

Bas roar alles fdön. Sie hatte faft oergeffen, roie fdön.
Sie atmete bie leidte ßuft ein, Unb fam fid plößlid in biefer
Umgebung roie ein anberer SORenfd nor. — ®s roar ihr ein
wenig sumute, als wollten ißr glügel wadfen. Bie doffnung
unb bie Sommerluft unb bie farbige, glänsenbe ©elt ba
braußen bradten fie faft sum Singen.

Sie hörte bie frotjliden Stimmen ihrer Shinber, bie frä*
henbe bes fleinen ORäbdens, unb bie befehlenbe grieberlis,
bes fedsjährigen, ber ein hölsernes Bferbden fommanbierte
unb mit einer mädtigen Beitfd« basu fnaltte.

Sie hatte gar nidt redt $eit unb ßuft roie fonft, an
ihre Sfranfheit su benfen. ©s roar su oiel Unruhe ba brau*
ßen, su oiel fam unb' ging, bas ihre Bufmerffamfeit erregte,
©s war aud 3« roarm unb su fdön basu.

Ben gansen Bag hatte fie etroas su fehen. Bngenehmes
unb Unangenehmes. So mußte fie erleben, baß bie SRagb
hinter bem &nedt brein in ben (RoßftaH ging, wo fie bad
nidts su fuden hatte, unb fie mußte fehen, roie ber Sanb*
grubenmarie ihr Bube auf einen Baum fletterte unb oon ben
foftbaren Sauerfirfdeu herunterholte, bie fonft in bie Stäbt
gefch'icft rourben sum Berfauf.

Bas Sdümmfte aber war, baß fie fehen mußte, wie ihr
ÏRann mit bem (Rofinli einen großen Éorb grüßhohnen in
ben Speider trug. ®s fdien ißr eine ©wigfeit, bis fie wie*
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Die Wunderdoktorin-
Ron, an von Lisa W e n g e r,

7 (Nachdruck verboten.)
„Herein!" Der Assistent trat ein, sich schüttelnd und die

nassen Hände an seinem Taschentuch abtrocknend. Er wußte
noch nichts von Marie Zuberbühlers abschlägiger Antwort
und sah unternehmend und sicher aus.

Es war für ihn keine angenehme Stunde, bittend vor
der Frau zu stehen, die ihm ein großes Gehalt auszahlte,
damit er mit seinem Wissen und Titel ihr Quacksalbertum
decke, die er dafür verachtete, und der er doch nie Meister
wurde. —

Wezinger war ein gescheiter Mensch. — Er hatte viel
gelernt, hatte früher für alles Geistige Interesse gehabt, und
es im Ansang seiner Laufbahn verstanden, für seine bakteriologischen

Untersuchungen die medizinische Fakultät seiger
Vaterstadt zu interessieren. — Als er aber Europa verlassen
mußte und zugleich dem Morphium gänzlich verfiel, ließen
seine Kollegen ihn fallen.

Nun klammerte er sich an die Trümmer seines früheren
Ichs und verlangte, daß man diesen Trümmern die Achtung
nicht versage.

Daß er bei der Doktorin denselben Ton nicht anschlagen
durfte, wie gestern bei Margrit, wußte er genau. Er wußte
auch, daß die Zuberbühler ihn durchschaute.

Im Gefühl seiner Schwäche und um doch einiges
Uebergewicht über sie zu haben, hatte er seinem Aeußern besondere
Aufmerksamkeit zugewandt. Nun waren ihm sein eleganter
Anzug und seine hellen Gamaschen stark verregnet worden.
Deennoch trat er der Bäuerin als ein Mann von Welt
entgegen und gedachte sie mit seiner Erscheinung einzuschüchtern

und zu gewinnen.
Sie ging dem Bewerber um ihrer Tochter Hand einige

Schritte entgegen. — Er verneigte sich korrekt, aber mit
demselben verbissenen Ausdruck, mit dem er der Doktorin
gewöhnlich entgegentrat.

Sie sah ihm ins Gesicht. Die beiden maßen einander
wie schon oft. Nur hatte der eine diesmal eine Bitte, die die
verhaßte Frau erfüllen sollte, und die andere hielt das Nein
auf diese Bitte schon in Bereitschaft.

„Ich hätte es Euch gerne erspart, Euch in einer
Angelegenheit an mich zu wenden, auf die ich unter keinen
Umständen eingehen werde. Zwischen Margrit und Euch kann
von einer Verlobung keine Rede sein." Sie betrachtete in
starkem Unbehagen, das sie für den Doktor empfand, ihre
Handfläche. „Ich hätte Euch gerne bessern Bescheid gegeben."
Wezinger wurde feuerrot. Es war ihm, als schlage ihm die
Doktorin ins Gesicht.

„Ich liebe Margrit und sie liebt mich!" stieß er mühsam
hervor.

„Meiner unerfahrenen Tochter gegenüber lasse ich diese
Worte gelten. Euch aber sage ich: Welchen Wert hat Eure
Liebe?"

Wezinger fuhr auf, aber Marie Zuberbühler redete
unbeirrt weiter:

„Ihr werdet es wohl am besten wissen, daß sie keinen
Wert hat. Sie ist in den Kot.geschleift worden, und das
verträgt eine Liebe, wie ich sie für meine Tochter wünsche, nicht.
Das geht so einer Liebe nach, Herr Doktor Wezinger. Rein
wird sie nicht wieder."

„Man kann sich doch ändern, bessern."
„Das kann man. Nur seid Ihr nicht der Mann, der sich

ändert. Und darum sage ich zu Eurer Werbung nein, und
bitte Euch zugleich, mein Haus, sobald Ihr eine andere Stellung

gefunden, zu verlassen."
„Wenn, ich Ihnen schwöre, daß ich vom Morphium lassen

werde!" rief Wezinger.
„Ich glaube Euch nicht", sagte Marie Zuberbühler.
„Ich werde eine Anstalt besuchen, wenn Sie mir nicht

alle Hoffnung nehmen wollen. Ich will alles tun, was Sie
verlangen, wenn ich nur Margrit behalte. Und ich bin doch
auch nicht der erste beste. Ich habe doch meinerseits manches
in die Wagschale zu werfen, das mich berechtigt, um Fräulein
Margrit anzufragen. — Mein Stand als Arzt erlaubt mir,
überall anzuklopfen."

„Macht mir nichts vor", sagte Marie Zuberbühler
verächtlich.

„Mein Wissen", fuhr er fort. Sie zuckte die Achseln. —
„Charakter ist mehr als Wissen."

„Meine Familie."
„Das läßt sich hören." Sie holte ihre Dose hervor,

öffnete sie und nahm eine Prise. Mit ausgestrecktem Finger tat
sie es, und ein Teil des Tabaks fiel auf ihre weiße
Laßschürze. „Ordinär", dächte Wezinger. Er hätte es beinahe
laut gesagt.

„Troß Eurer Familie kann ich aber unter keinen
Umständen meine Zustimmung zu einer Verbindung zwischen
Euch und meiner Tochter geben", sagte sie dann. „Das ist
mein leßtes Wort. Ich ersuche Euch, bald abzureisen."

Wezingers ganzer Gesichtsausdruck war eine Abwehr
gegen ihre Gewalttätigkeit. Dennoch verbeugte er sich.

„Wie Sre wünschen, Frau Doktor." Er betonte höhnisch
das „Doktor".

„Diesen Titel verbitte ich mir. — Ich bin für Euch die
Frau Zuberbühler. — Der Name gebührt mir von Rechts
wegen und braucht Euch keine Lüge und keine Ueberwindung

zu kosten."
Damit ging sie hinaus und Dr. Wezinger ballte die Faust

hinter ihr.

V,
Auf der Virmatt durchlebte Anna Steiger eine seltsame

Woche.
Als die Zuberbühlerin sie verlassen hatte, war sie in

einer Art Ekstase zurückgeblieben, in einem Zustand fester
Hoffnung, die sich langsam zur Gewißheit verdichtete.

„Ich werde gesund", dachte sie, „die Doktorin hat es
gesagt." Sie konnte den ganzen Tag an nichts anderes denken.
Und geschah es, daß ihre gläubige Zuversicht ins Wanken
kommen wollte, so erschrak sie über sich selbst. „Die Doktorin
hat mir verboten, zu denken, ich sei lahm", wiederholte sie
sich immer wieder. „Ich könnte mir selbst schaden. Sie hat
gesagt, der Trank könne nicht wirken, wenn ich nicht an ihn
glaube."

Pünktlich und mit feierlicher Langsamkeit nahm sie früh
und spät die stark nach Zimt riechende Flüssigkeit.

Sie konnte am Abend kaum den morgenden Tag erwarten.
Schon vor dem Neun-Uhr-Frühstück hatte sie gebeten:

„Tragt mich hinaus, die Doktorin hat es befohlen." Sie taten
verblüfft, was die Kranke wünschte, die sonst Licht und Sonne
nicht mehr sehen wollte und die keinen Lärm vertrug.

Man machte ihr in der Laube ein Lager, da blieb sie
den ganzen Tag. Zuerst schmerzte sie das ungewohnte Licht,
so daß sie ihre Augen schließen mußte. Dann fing sie an,
durch die Lider zu blinzeln und bald sah sie unter der
vorgehaltenen Hand ins Grüne. Zul-eßt konnten sich ihre dunkeln

Augen nicht mehr satt sehen an dem herrlichen Himmelsblau,

von dem sie so lange nichts mehr hatte wissen wollen.
Sie sah über die Matten hinaus, und über die Obstbäume,
die voll Segen hingen, und hinab in den Garten, in dem die
Feuerlilien und die Geranien blühten, und Hunderte von
Bienchen ihren Honig einheimsten.

Das war alles schön. Sie hatte fast vergessen, wie schön.
Sie atmete die leichte Luft ein, und kam sich plößlich in dieser
Umgebung wie ein anderer Mensch vor. — Es war ihr ein
wenig zumute, als wollten ihr Flügel wachsen. Die Hoffnung
und die Sommerluft und die farbige, glänzende Welt da
draußen brachten sie fast zum Singen.

Sie hörte die fröhlichen Stimmen ihrer Kinder, die
krähende des kleinen Mädchens, und die befehlende Friederlis,
des sechsjährigen, der ein hölzernes Pferdchen kommandierte
und mit einer mächtigen Peitsche dazu knallte.

Sie hatte gar nicht recht Zeit und Lust wie sonst, an
ihre Krankheit zu denken. Es war zu viel Unruhe da draußen,

zu viel kam und ging, das ihre Aufmerksamkeit erregte.
Es war auch zu warm und zu schön dazu.

Den ganzen Tag hatte sie etwas zu sehen. Angenehmes
und Unangenehmes. So mußte sie erleben, daß die Magd
hinter dem Knecht drein in den Roßstall ging, wo sie doch
nichts zu suchen hatte, und sie mußte sehen, wie der
Sandgrubenmarie ihr Bube auf einen Baum kletterte und von den
kostbaren Sauerkirschen herunterholte, die sonst in die Stadt
geschickt wurden zum Verkauf.

Das Schlimmste aber war, daß sie sehen mußte, wie ihr
Mann mit dem Rostnli einen großen Korb Frühbohnen in
den Speicher trug. Es schien ihr eine Ewigkeit, bis sie wie-
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ber berauf famen, obgleich es feine gemefen mar unb Schma»
ger urtb 'Schwägerin nur fo nie! Seit gebraucht batten, um
bas frifcb abgefottene ©emüfe auszubreiten zum Dörren.

Der grau in ber ßaube zudte es in allen Ebern, hin»
überzulaufen in ben Speicher, als britte im Eunbe. — Die
Dränen famen ihr. Etufete fie fo baliegen unb am ©nbe fei»
ber nod) zufeljen, mie ibr Eiann ihrer eigenen Schmefter nad)=
lief, mäbrenb fie gelähmt auf bem Schlagen lag?

Sie erfebraf. 3a fo, bas burfte fie fa nicfjt mehr benfen,
batte bie Doftorin gefagt. Sie mar ja nidjt gelähmt. 2Bas
mar fie^aber? Enna Steiger tonnte fid) nicht zuredftfinben.
3ßenn fie nicht gelähmt mar unb bod) nicht geben tonnte,
masjnar fie benn? Da fiel es ihr ein. Serbeft mar fie. —
Eatürlid)! Das mar es, bie Suberbüf)ter hatte es nur nicht
fagen molten, um niemanb bie ©hre abzufchneiben. Das mar
es, fie mar oerhept.

m
Darum hatte bie Doftorin aud) gefagt, bafe fie puntt

ätDölf lll)r mieber merbe geben tonnen. Sis babin hatte ber
„©rlöfer" geroirft, unb bann fiel bie Serbefung oon ihr ab.
3br ©efidjt ftrablte, es fehlen fid) zu runben, fo erfreut mar
fie über biefe ©ntöedung.

3hre Sfranffeeit mar ihr nun ganz flar. Eatürlid), ge=
lähmt mar fie nicht. Eber mer tonnte ihr fo etmas angetan
haben? Sie fann unb fann, bod) fiel ihr niemanb ein, ber fo
fhlecbf an ifjr hätte banbeln tonnen.

Dod) nidjt etma bas Eofinti? Sie fdjüttelte ben ®opf.
Sein, fo febteebt mar bas Sofinli nicht, bas mufete fie be»

ffimmt, aud) bann nicht, menn fie mirflicfe in ben grife oer»
liebt mar. Eber mer benn? Sielleicht tonnte bie Doftorin es
ihr fagen, fie tonnte ja alles, ba muhte fie roaferfebeintiefe
aud) alles.

„Stenn ich fie nur am Sonntag nicht zu fragen oergeffe",
bad)te fie beforgi. Sie zog ihr leinenes Eastucf) unter einem
ber Äiffen beroor, unb mochte einen Snoten hinein. „So,
nun oergeffe id) es ficher nicht."

©in paarmal im Dag famen grit) unb Sofinli, um nach
ihr zu feben, unb zu fragen, mie es gebe.

Sie hatten beibe ein gefeeimnisoott neugieriges Stefen
an fid) unb fragten: „Spürft bu nod) nichts? ©rameflt es
bid) in ben Seinen ober fpürft bu es im ®opf?" Sie mein»
ten, es müffe fid) irgenb ein merfroürbiger Erozefe an ber
tränten oollzieben.

Sie fetbft hätte gar zu gerne probiert, ob fie nicht ihre
güfee fd)on ein roenig beben tönne, aber fie magte nicht, ben
Sauber zu ftören.

„21m fiebten Dag, puntt zwölf Uhr, bat bie Doftorin ge=

fag-t", baefete fie geb'orfam unb oerfuchte nicht einmal, eine
ihrer Sehen zu rühren.

©in Dag um ben anbern oerging. — Enna Steigers un»
gebatbige ©rmartung unb lebendige fjoffnung mürbe bei»

nahe zur Setu. Sie zählte bie Stunben bis zum Samstag.
3bre Eugen hatten alle Etattigfeit oerloren. Das Drau»

feenliegen färbte ihre ÏBangen, fie mochte mieber reben, bie
unb ba lachte fie, menn fie ihre Einher lachen hörte unb är=
gerte fid) recht herzlich über alles mögliche.

21ud) bas mar ihr mieber neu, benn bie lange (Befangen»
fd)aft in ber büftern Sranfenftube batte fie apathifd) gemacht,
unb es gab nichts mehr, bas fie oon Gerzen freute ober ihr
ernftlid) roebe tat. — Stan mochte ihr erzählen, mas man
moltte, fie lag in ihren Riffen unb liefe nichts bis an ihr fferz
bringen. Sie buchte nur an fid) unb ihr Unglüct. Eicfets an»
beres berührte fie mehr.

Der fchmerzlichfte Stachel mar jefet ihre eiferfüchtige
21ngft, Elann unb Scfemefter betreffenb. — Schon barum
mufete fie gefunb merben.

„SBenn id) mieber mie anbere grauen herumgeben fann,
fo roirb mid) grife lieb haben mie früher", bad)te fie. „Unb
bem Eofinli mill ich bann bie Steinung fagen, bem bummen
Ding."

©ben als 21nna fid) bas oornafem, tarn bie Schmefter.
„2Bie geht's bir, 21nni? Spürft bu nod) nichts? Unb los, er»

Zähl' mir bod), mas bie Doftorin bir gefagt bat. 3d) fage es

geroife niemanb."
„Das barf id) nicht. — Sie bat es mir eptra oerboten.

21ber etmas mill id) bir erzählen, bas babe id) nicht oon ihr:
3d) hin oerbe.rt roorben!"

„Sefus, bu mein ©oit!" rief Eofinli. Eon mem?"
„Das roeife ich nicht, ©tma oon bir?"

„Eon mir? 2Barum foUte id) bid) oerfeepen?" fragte
Eofinli oermunbert unb fafe bie Schmefter an.

21ber inbem fie bas fagte, mürbe fie feuerrot. Eorzu»
merfen hatte fie fid) nichts, gar nichts, bas bübfd>e Eofinli.
Eber es mar ihr bod) aud) fd)on ber ©ebanfe gefommen,
mie fchön es ber grife mit ihr hätte, ftatt mit feiner lahmen,
franfen, langmeiligen grau. Unb ber grife hatte aud) ein»
mal fo etmas gefagt. Sur fo im Eorbeigehen, nicht ganz im
©rnft. Daran mufete Eofinli benfen unb barum mar fie rot
geroorben.

Die Schmefter hatte es gefeben, unb faft märe es ihr
herausgefahren: ,,2Bart' nur, am Samstag hört bas alles
auf!" Eber fie tonnte fid) noch zur rechten Seit zurücfhalten.
Das hätte etmas fchönes gegeben, menn fie gefchmafet hätte!
Sie moltte lieber ganz fefemeigen, bas mar bas Sidje'rfte.

Der Samstag mar ba. grüh ermad)te bie f)offnungs=
ootle, aufgeregt, in zitternber ©rmartung. Sie burfte gar
nicht baran benfen, mas heute gefefeeben follte. — Das fjerz
flopfte ihr ftärfer als gemöhnlid).

bie unb ba fam ii)r ein ängftlicher ©ebanfe: „Unb menn
altes nicht mahr märe? SBenn id) lahm bliebe?" Dann er»
fchraf fie heftig. Das burfte fie fa nicht benfen. Stein ©oft,
menn fie nun geftraft mürbe unb ber ©eift im „©rföfer" nicht
mirfen tonnte? Sie faltete bie bänbe unb betete inbrünftig,
bafe ber liebe ©ott ihr bod) helfe, feamit ber ©eift mirfen
fönne. Dann hütete fie ihre ©ebanfen unb hielt fie feft an
ber Sette. Sßenn fie aber bod) ausfchmärmen mollten, mie
bie Sieneri an einem hetfeen Sommertag, bann fagte fie laut
oor fid) hin: „Um 12 Uhr fann id) gehen, um 12 Uhr fann
id) gehen", unb es gelang ihr auf biefe 2Beife, mit ihrem gan»
Zen Denfen auf einem fünfte haften zu bleiben.

grüh, faum bafe bie alte Uhr acht gefefelagen batte, rieb
Sofinli ber Sranfen beibe Seine ein mit bem „Srlöfer", oon
ben Snien abmärts bis zu ben Agehen, mie bie Doftorin es ge»
boten hatte, unb ummiefetie fie barnad) mit einem Dud).

Enna Steiger mar es feierlich unb anbäd)tig zu Stute,
fie mufete, bafe fid) ein SBunber an ihr begeben follte. Sie lag
ftill ba unb fang leife, um bod) mit etmas ihre Ungebulb zu
betrügen.

Dann nahm fie bas ©ebetbud) unb las ein Sieb. Darauf
fch'Iug fie ben Salenber auf, ber auf bem 9tad}ttif<h lag, ob»
gleich fie bie Eerstein unb @efd)ichten barin alle ausmenbig
mufete. Sie fah nach, mer am heutigen Dag feinen Samens»
tag habe, unb ob aufgebenber ober abnehmenber Stonb fei.

Dann lag fie mieber eine 2Beile ganz füll ba. Unb bann
buchte fie baran, mas fie bod) feit einem 3ai)r für ein un»
nüfees, elenbes Seben geführt habe, unb mie traurig fie im»
mer gemefen, fo ohne greube unb Hoffnung, unb eigentlich
ohne Siebe, benn Stann unb Sinber hatte fie gar nicht mehr
fo recht lieb haben fönnen.

Sie hutte an nichts mehr gebad)i, als an ihre flranfheit
unb an fid) fetbft, unb baran, mie fie bod) zu bebauern fei.
Sie erinnerte fid), mie fie nach unb nach tein Sicht mehr hatte
oertragen lönnen unb leinen Särm, unb mie fie nur nod)
traurig unb elenb in ihren Riffen liegen unb jammern unb
meinen mollte. 3a, fie mar ein armer Dropf gemefen.

gaft märe bie Ä'rante aus lauter Stitleib mit fich fefbft
in ihre frühere Epathie oerfunten, ba fiel es aber mie ein
Sichtfirabt in ihre Seele: ®s ift ja aus mit allem bem llnglücf,
ich merbe ja gefunb, unb um 12 Ufer lann id) gehen! Ënna
Steiger mufete laut oor fid) hin lachen oor ©tücf.

Sangfam rüdte ber ffeiger oor, oon einem Strid) zum
anbern, oon einer ber altmobifchen Rahlen zur anbern, oon
ber halben zur ganzen unb oon ber ganzen zur halben Stunbe.

Enna fang leife oor fid) hin, fagte ein Sieb auf, bas neun
SBerfe hutte, zählte breimal bis taufenb, fchtofe bann bie Eu»
gen unb mollte gar nichts mehr benfen. — Eber bas nüfete
alles nichts, ber Seiger rüdte bod) nur tangfam, langfam oor.

©If Uhr! Eur nod) eine Stunbe.
SSiertel! ffatb! ©in Eiertet oor zwölf!
Ennas f>erz flopfte heftig. — grife tarn unb brachte bie

Seitung. Dann ging er mieber. ©r mufete nichts baoon, bafe

mit bem ©todenfehtag zwölf feine grau geheilt merben mür»
be. Das mufete niemanb als bie Crante unb bie Doftorin.

Enna hatte faum Seit gehabt, ihrem Etanne zu banfen.
Sie hielt bie Eugen unoermanbt auf bie Seiger gerichtet,

(gortfegung folgt.)
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der herauf kamen, obgleich es keine gewesen war und Schwager
und Schwägerin nur so viel Zeit gebraucht hatten, um

das frisch abgesottene Gemüse auszubreiten zum Dörren.
Der Frau in der Laube zuckte es in allen Adern,

hinüberzulaufen in den Speichler, als dritte im Bunde. — Die
Tränen kamen ihr. Mußte sie so daliegen und am Ende
selber noch zusehen, wie ihr Mann ihrer eigenen Schwester nachlief,

während sie gelähmt auf dem Schrägen lag?
Sie erschrak. Ja so, das durfte sie ja nicht mehr denken,

hatte die Doktorin gesagt. Sie war ja nicht gelähmt. Was
war sie aber? Anna Steiger konnte sich nicht zurechtfinden.
Wenn fie nicht gelähmt war und doch nicht gehen konnte,
was war sie denn? Da fiel es ihr ein. Verhext war sie. —
Natürlich! Das war es, die Zuberbühler hatte es nur nicht
sagen wollen, um niemand die Ehre abzuschneiden. Das war
es, sie war verhext.

Darum hatte die Doktorin auch gesagt, daß sie Punkt
Zwölf Uhr wieder werde gehen können. Bis dahin hatte der
„Erlöser" gewirkt, und dann fiel die Verhexung von ihr ab.
Ihr Gesicht strahlte, es schien sich zu runden, so erfreut war
sie über diese Entdeckung.

Ihre Krankheit war ihr nun ganz klar. Natürlich,
gelähmt war sie nicht. Aber wer konnte ihr so etwas angetan
haben? Sie sann und sann, doch fiel ihr niemand ein, der so

schlecht an ihr hätte handeln können.
Doch nicht etwa das Rosinli? Sie schüttelte den Kopf.

Nein, so schlecht war das Rosinli nicht, das wußte sie
bestimmt, auch dann nicht, wenn sie wirklich in den Friß
verliebt war. Aber wer denn? Vielleicht konnte die Doktorin es
ihr sagen, sie konnte ja alles, da wußte sie wahrscheinlich
auch alles.

„Wenn ich sie nur am Sonntag nicht zu fragen vergesse",
dachte sie besorgt. Sie zog ihr leinenes Nastuch unter einem
der Kissen hervor, und macbte einen Knoten hinein. „So,
nun vergesse ich es sicher nicht."

Ein paarmal im Tag kamen Friß und Rosinli, um nach
ihr zu sehen, und zu fragen, wie es gehe.

Sie hatten beide ein geheimnisvoll neugieriges Wesen
an sich und fragten: „Spürst du noch nichts? Grameslt es
dich in den Beinen oder spürst du es im Kopf?" Sie meinten,

es müsse sich irgend ein merkwürdiger Prozeß an der
Kranken vollziehen.

Sie selbst hätte gar zu gerne probiert, ob sie nicht ihre
Füße schon ein wenig heben könne, aber sie wagte nicht, den
Zauber zu stören.

„Am siebten Tag, punkt zwölf Uhr, hat die Doktorin
gesagt", dachte sie gehorsam und versuchte nicht einmal, eine
ihrer Zehen zu rühren.

Ein Tag um den andern verging. — Anna Steigers
ungeduldige Erwartung und lebendige Hoffnung wurde
beinahe zur Pein. Sie zählte die Stunden bis zum Samstag.

Ihre Augen hatten alle Mattigkeit verloren. Das
Draußenliegen färbte ihre Wangen, sie mochte wieder reden, hie
und da lachte sie, wenn sie ihre Kinder lachen hörte und
ärgerte sich recht herzlich über alles mögliche.

Auch das war ihr wieder neu, denn die lange Gefangenschaft

in der düstern Krankenstube hatte sie apathisch gemacht,
und es gab nichts mehr, das sie von Herzen freute oder ihr
ernstlich wehe tat. — Man mochte ihr erzählen, was man
wollte, sie lag in ihren Kissen und ließ nichts bis an ihr Herz
dringen. Sie dachte nur an sich und ihr Unglück. Nichts
anderes berührte sie mehr.

Der schmerzlichste Stachel war jetzt ihre eifersüchtige
Angst, Mann und Schwester betreffend. — Schon darum
mußte sie gesund werden.

„Wenn ich wieder wie andere Frauen herumgehen kann,
so wird mich Friß lieb haben wie früher", dachte sie. „Und
dem Rosinli will ich dann die Meinung sagen, dem dummen
Ding."

Eben als Anna sich das vornahm, kam die Schwester.
„Wie geht's dir, Anni? Spürst du noch nichts? Und los,
erzähl' mir doch, was die Doktorin dir gesagt hat. Ich sage es
gewiß niemand."

„Das darf ich nicht. — Sie hat es mir extra verboten.
Aber etwas will ich dir erzählen, das habe ich nicht von ihr:
Ich bin verhext worden!"

„Jesus, du mein Gott!" rief Rosinli. Von wem?"
„Das weiß ich nicht. Etwa von dir?"

„Von mir? Warum sollte ich dich verhexen?" fragte
Rosinli verwundert und sah die Schwester an.

Aber indem sie das sagte, wurde sie feuerrot. Vorzuwerfen

hatte sie sich nichts, gar nichts, das hübsche Rosinli.
Aber es war ihr doch auch schon der Gedanke gekommen,
wie schön es der Friß mit ihr hätte, statt mit seiner lahmen,
kranken, langweiligen Frau. Und der Friß hatte auch
einmal so etwas gesagt. Nur so im Vorbeigehen, nicht ganz im
Ernst. Daran mußte Rosinli denken und darum war sie rot
geworden.

Die Schwester hatte es gesehen, und fast wäre es ihr
herausgefahren: „Wart' nur, am Samstag hört das alles
auf!" Aber sie konnte sich noch zur rechten Zeit zurückhalten.
Das hätte etwas schönes gegeben, wenn sie geschwatzt hätte!
Sie wollte lieber ganz schweigen, das war das Sicherste.

Der Samstag war da. Früh erwachte die Hoffnungsvolle,
aufgeregt, in zitternder Erwartung. Sie durfte gar

nicht daran denken, was heute geschehen sollte. — Das Herz
klopfte ihr stärker als gewöhnlich.

Hie und da kam ihr ein ängstlicher Gedanke: „Und wenn
alles nicht wahr wäre? Wenn ich lahm bliebe?" Dann
erschrak sie heftig. Das durfte sie ja nicht denken. Mein Gott,
wenn sie nun gestraft würde und der Geist im „Erlöser" nicht
wirken konnte? Sie faltete die Hände und betete inbrünstig,
daß der liebe Gott ihr doch helfe, damit der Geist wirken
könne. Dann hütete sie ihre Gedanken und hielt sie fest an
der Kette. Wenn sie aber doch ausschwärmen wollten, wie
die Bienen an einem heißen Sommertag, dann sagte sie laut
vor sich hin: „Um 12 Uhr kann ich gehen, um 12 Uhr kann
ich gehen", und es gelang ihr auf diese Weise, mit ihrem ganzen

Denken auf einem Punkte haften zu bleiben.
Früh, kaum daß die alte Uhr acht geschlagen halte, rieb

Rosinli der Kranken beide Beine ein mit dem „Erlöser", von
den Knien abwärts bis zu den Zehen, wie die Doktorin es
geboten hatte, und umwickelte sie darnach mit einem Tuch.

Anna Steiger war es feierlich und andächtig zu Mute,
sie wußte, daß sich ein Wunder an ihr begeben sollte. Sie lag
still da und sang leise, um doch mit etwas ihre Ungeduld zu
betrügen.

Dann nahm sie das Gebetbuch und las ein Lied. Darauf
schlug sie den Kalender auf, der auf dem Nachttisch lag,
obgleich sie die Verslein und Geschichten darin alle auswendig
wußte. Sie sah nach, wer am heutigen Tag seinen Namenstag

habe, und ob aufgehender oder abnehmender Mond sei.
Dann lag sie wieder eine Weile ganz still da. Und dann

dachte sie daran, was sie doch seit einem Jahr für ein
unnützes, elendes Leben geführt habe, und wie traurig sie
immer gewesen, so ohne Freude und Hoffnung, und eigentlich
ohne Liebe, denn Mann und Kinder haste sie gar nicht mehr
so recht lieb haben können.

Sie hatte an nichts mehr gedacht, als an ihre Krankheit
und an sich selbst, und daran, wie sie doch zu bedauern sei.
Sie erinnerte sich, wie sie nach und nach kein Licht mehr hatte
vertragen können und keinen Lärm, und wie sie n-ur noch
traurig und elend in ihren Kissen liegen und jammern und
weinen wollte. Ja, sie war ein armer Tropf gewesen.

Fast wäre die Kranke aus lauter Mitleid mit sich selbst
in ihre frühere Apathie versunken, da fiel es aber wie ein
Lichtstrahl in ihre Seele: Es ist ja aus mit allem dem Unglück,
ich werde ja gesund, und um 12 Uhr kann ich gehen! Anna
Steiger mußte laut vor sich hin lachen vor Glück.

Langsam rückte der Zeiger vor, von einem Strich zum
andern, von einer der altmodischen Zahlen zur andern, von
der halben zur ganzen und von der ganzen zur halben Stunde.

Anna sang leise vor sich hin, sagte ein Lied auf, das neun
Verse hatte, zählte dreimal bis tausend, schloß dann die Augen

und wollte gar nichts mehr denken. — Aber das nützte
alles nichts, der Zeiger rückte doch nur langsam, langsam vor.

Elf Uhr! Nur noch eine Stunde.
Viertel! Halb! Ein Viertel vor zwölf!
Annas Herz klopfte heftig. — Fritz kam und brachte die

Zeitung. Dann ging er wieder. Er wußte nichts davon, daß
mit dem Glockenschlag zwölf seine Frau geheilt werden würde.

Das wußte niemand als die Kranke und die Doktorin.
Anna hatte kaum Zeit gehabt, ihrem Manne zu danken.

Sie hielt die Augen unverwandt auf die Zeiger gerichtet.
(Aortsetzung folgt.)
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3u UHfetn Bildern.
.Ißinferfporfteben in 2tnbermatf.

®tumie ooit 3oI)amt *pf)tUpb, Jretljcrrn oon §oljenja|.
Sine eigenartige ftJîumie befinbet fid) auf bem Kirchturm in
©ennmatb, es ift bie
eingetrocfnete ßeicbe
bes im 3a£)re 1596
nerftorbenen grei=
I)errn 3oi)ann ißi)itipp
non f)oi)enfa£, Vertäu

©a£ unb gorftegg.
Sie ßeidje bes grei«
f)errn mürbe in ber
gamitiengruft beige«
fegt unb im 3at)re
1730 bei ber Sßieber«
Öffnung unoerfetjrt
norgefunben. 21m 4.
SCRärg 1741 nun ben
graftangern in ber
Meinung, bie lieber«
refte eines ^eiligen,
beffen fRetiquienS3un=
ber tun, nor fid) gu
I)aben,f)inroeggefüi)rt,
mürbe bie JDÎumie
nact) befferer 58eiei)r=

rung gurücfgegeben
unb fpäter auf ben
Kirchturm gebracht,
roo fie beute nod) liegt.

Sie „37eue SBelt"
in Berlin, bie gu ben
befannteften Söergnü«
gungslofaien ^Berlins
gä£)tt, benügte felbft
bie fReici)stagsroat)Ien
gu einer 2Itraftion für
it)re ßofaliiäten, in«
bem fie für ben ftein«

ften unb größten
ffteid)tagsmäf)ler ber
i)auptftabttßreife aus« Sas fltöfofe fd)miebeeiferne genffer ber tßelf.

fegte. Ser grögte migt 2,10 SJleter unb ift 45 Satjre alt,
ber tleinfte 1,20 SSJleter unb ftebt im 56. Satjre.

llnet meglidjen Schaben richteten bie Stürme im Segem«
ber in unfern geimifcgen SBaibungen an. SBägrenb fonft

ber ©cfjneebrud fei)t"
niete 58äume gu S8o«

ben brüd'te, bat bies«
mal ber ©iurm bie
Arbeit bes ,3erftörers
gemacht.

©in genfter non
grögten Simenfionen
mürbe in einer beutfctjen
genfterfabrif für ein
pbotograpbUd;es2ttelier
in ßineoln (2tmerifa)
fjergeftetlt. ©s ift 4,5
2Reter breit unb 5 9Jte=

ter 1)0(4) unb i)at beim
transport giemtid)

©cbmierigfeiten oerur«
fadjt.

2Bät)renb in ben
nieber gelegenen Sei«
ten ber ©d)meig ber
Schneefall ausgebtie«
ben, ift in ben fBergen
eine ftjtenge nortjanben.
Sung unb alt gibt fid)
hier ben gefunben 33e=

megungen ber einget«
nen ©porte gin unb
ber Sfi, eine norbifcge
©rfinbung, finbet auct)
in ber ©d)tueig immer
metjr ©ingang, gür
bas 2Binterfportteben
gat man in Stnbermatt
ein fcgönes SBirfungs«
fetb. 2lttjäbrlidE) roer«
ben bort mititärifclje
©timetttäufe oeranftal«
tet.
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Zu unsern Lildern.
.Wintersporlleben in Andermalk.

Mumie von Johann Philipp. Freiherrn von Hohensax.
Eine eigenartige Mumie befindet sich auf dem Kirchturm in
Sennwald, es ist die
eingetrocknete Leiche
des im Jahre 159b
verstorbenen
Freiherrn Johann Philipp
von Hohensax, Herr
zu Sax und Forstegg.
Die Leiche des
Freiherrn wurde in der
Familiengruft beigesetzt

und im Jahre
1739 bei der Wiederöffnung

unversehrt
vorgefunden. Am 4.

März 1741 von den
Frastanzern in der
Meinung, die Ueberreste

eines Heiligen,
dessen ReliquienWun-
der tun, vor sich zu
haben, hinweggeführt,
wurde die Mumie
nach besserer Belehr-
rung zurückgegeben
und später auf den
Kirchturm gebracht,
wo sie heute noch liegt.

Die „Neue Welt"
in Berlin, die zu den
bekanntesten
Vergnügungslokalen Berlins
zählt, benützte selbst
die Reichstagswahlen
zu einer Atraktion für
ihre Lokalitäten,
indem sie für den kleinsten

und größten
Reichtagswähler der
Hauptstadt Preise aus- Das größte schmiedeeiserne Fenster der Welt.

setzte. Der größte mißt 2,10 Merer und ist 45 Jahre alt,
der kleinste 1,29 Meter und steht im 56. Jahre.

Unermeßlichen Schaden richteten die Stürme im Dezember
in unsern heimischen Waldungen an. Während sonst

der Schneedruck sehr
viele Bäume zu Boden

drückte, hat diesmal

der Siurm die
Arbeit des Zerstörers
gemacht.

Ein Fenster von
größten Dimensionen
wurde in einer deutschen
Fensterfabrik für ein
photographischesAtelier
in Lincoln (Amerika)
hergestellt. Es ist 4,5
Meter breit und 5 Meter

hoch und hat beim
Transport ziemlich

Schwierigkeiten verursacht.

Während in den
nieder gelegenen Teilen

der Schweiz der
Schneefall ausgeblieben,

ist in den Bergen
eine Menge vorhanden.
Jung und alt gibt sich

hier den gesunden
Bewegungen der einzelnen

Sparte hin und
der Ski, eine nordische
Erfindung, findet auch
in der Schweiz immer
mehr Eingang. Für
das Wintersportleben
hat man in Andermatt
ein schönes Wirkungsfeld.

Alljährlich werden

dort militärische
Skiwettläufe veranstaltet.
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— ex

2ïïumie bee 3oljatm Philipp, Srcifjerrn oott f>ot)en)ar, œeldje
fid) auf bent Kirchturm ©ennnwtß) befindet.

Der gröfete unb bet fleinffe beufjdje 2ieid)otagettJcil)ler.

îbalbfd)aben. — 2fufgenommen in einem Sffialbe im 2largau
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Mumie des Iohann Philipp, Freiherr» von hohensax, welche
sich auf dem Kirchturm Sennwald befindet.

Der gröhle und der kleinste deutsche Reichstagswähler.

Waldschaden. — Aufgenommen in einem Walde im Aargau

-M-'
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©or ber Strafkammer.
KriminatiftifcRe Sfisse. — Von i) einrieb ßee.

(fftachbrud oerboten.)
„Ber jjerr Staatsanwalt bat bas 2Bort", f-agte ber Vor»

fißenbe.
Von ber 2lnMagebant brang ein tiefes, unterbrüdtes

ScRiuchsen; bie sorte, Rons in S>d)-mars gefleibete ©eftalt in
fict) sufammengebroch-en, faß bort ein junges SD2äbd)en, oor
bas in ben ScRooß gebeugte ©eficRt bas Bafcbentud)- gepreßt.
21us bem ^ufcRauerraum richteten fid) bie Viicfe eines jungen
Btannes auf fie. 2tuf bem blaffen Sdnttiß lagerte ein tiefer
©ram. Sßurb-e bie Ungtüdlicbe oerurteilt — unb- mie tonnte
fie bei ben gegen fie oorli-egenben furchtbaren 3nbisien einer
Verurteilung nod) entgehen — bann mar es -aud) mit feinem
eigenen ©liict aus. ffir mar Staatsbeamter — unb mit bem
ScRan-bmal ber Biebin bebectt, aud) menn er nod) fo felfenfeft
oon ihrer Unfd)uib überzeugt mar, tonnte fie niemals feine
grau roerben. Vur ein Sßunber oermochte fie b-eibe nod) su
retten.

Ber Staatsanmalt, ein nod) febr junger, fcbtanter, blon»
ber DJÎann, erhob fid), feßt-e fein Varett auf unb begann:

„3d) brauche nur noch einmal bie Batfachen, mie fie fid)
aus ben Darangegangenen Verhören ergeben haben, mieber»
holen unb ich meine, baß bie 2tngefIogte dadurch oolfftänbig
überführt erf-dj-eini. Sie ift bei einer atleinftehenben, älteren
Barne, ber grau Dberft, als ©efeltfch-aftsfräuiein engagiert,
©ines VacRmittags befindet fid) bie grau Dberft mit ber
2lngetlagten in ihrer 2Bohnung gans allein. Sie begibt fid)
ins Vabesimmer, um bort ein ihr oorgefd)riebenes m-ebisini»
fches Sab su nehmen unb ftreift.p biefem groede oorh-er
ihre fRinge oon ben gingern, meil bie djemifchen ©ffen-sen,
bie bem Vab-e beigefügt fini», bem ©old Schaben sufügen
tonnten. Bie Dünge — es finb brei Stüct — läßt fie im
ffioRnsimmer auf bem Bifd) liegen. 2lls bie grau Dberft
mit bem Sab fertig ift unb bie ÎRinge mieber anfteden mill,
fehlt einer baoon, ber roertoollfte, ein Ving mit f-eRr toft»
barem Smaragb. Vi-emanb hat in 2lbmefenheit ber grau
Dberft biefes Limmer betreten, als bie 2lngeMagte. — Bie
SRöglichteit, baß fid) etma eine brüte V-erfon heimlich barin
eingefd)lid)en haben tonnte, mirb oon ber 2lngetlagten felbft
außer gr-ag-e geftellt. 2ln ber Korridortür hing, nachdem bas
ffierfd)winben des Ving-es feftgefteltt morben mar, noch bie
eingebaft-e Sicherbeitsfette, bie beiden Sicberbeitsrieg-etn
maren oorgefcRoben unb auch burd) bie genfter tonnte nie»
m-anb eingedrungen fein, da biefe fämtlid) oon innen ge=
fcRloffen maren unb bie 2Bobnun-g überdies im brüten Stocf
liegt. SB-elcRe andere Serfon tann ben Ving alfo genommen
haben, als bie 2lngeMagte? Ss ift mahr, büß bei einer Unter»
fuchung ihrer SacRen ber Ving nicht gefunden mürbe, aber
meicRe ßeicRtigteü ift es für fie, ben Ving bis baRin in ein
ficR-eres Verft-ed su bringen!? 3d) gebe ferner so, baß nod)
anbere Umftänbe su ihren ©unften fprecRen. So ihre bis»
R-erige Unbefd)oItenheit — bus gute ßeumunb-sseugnis, bus
ihr oon allen Seiten ausgeftellt mirb, auch oon ihrer Bienft»
R-errin, ber grau Dberft felbft — baß ferner feine Votlage
für fie oorlag — unb auch ber Umftanb, buh fie turs oor
ihrer Verheiratung ftanb unb smar mit einem wohlhabenden
Vtann in angefehener gefellfchaftlid)er Stellung tann es als
faft rätfelhaft erfcb-einen laffen, bah fie fid) einer fjanblung
fcRulbig gemacht hat, burd) bie fie fid) unbedacht unb freoent»
Iid) ihr großes ©lüd oerfcRerste. Unb um welchen Vueis?
Ilm nichts weiter, als um einen Ving. ©er-abe darin aber,
menn mir ben gall pft)d)ologifch f-affen wollen, liegt auch bie
©rflärung für ihre Bat. VicRt ijahfucRt oerleitete fie basu.
©s mar ber bämonifche fReis, ben ein hühfcßes ©chmud'ftiict
befunntlid) immer auf bie grauen uussuüben pflegt. 23er=

nunft, lleberlegung, ©rsiehung, ©emiffen — in bem 2lugen=
blid, mo bie 2tngeflagte mit bem Schmudftüd allein mur, mo
fie fid) feiner ungeRinbert bemächtigen tonnte, maren biefe
Singe für fie ausgefchultet unb fie unterlag. 2Bie man ihre
^anblungsmeife aber aud) erflären mill — unb ich über'laffe
es bem .^errn Verteibiger, aus ben oon mir -angeführten
•Biotinen einen milbernben tlmftanb für bie 2lngetlagte t)er=
Suleiten — bie Batfadje, baß nur fie allein für bas VerfcRmin»
ben bes jRinges oerantmortlid) gemadjt merben tann, ift
baburd) nicht an3ufechten. — 3d) beantrage hiermit bas
ScRuIbig." —

Ber Staatsanmatt hatte geenbet, nahm fein Sarett ab
unb fefete fid) nieber.

„3er fjerr Verteibiger!" fagte ber Vorfißenbe, mährenb
oon ber ïïntlagebant her ein erneutes Schlüssen brung unb
ber junge Blann im 3ohörerraum, ber auf bas ungiüdliche
Opfer ftarrte, nod) um einen Schein blaffer rourbe.

Ber Verteibiger, ein fjerr fdjon in gefeßten 3ahren, mit
jcRtoarsem Vollbart, Vrille, ©laße, erhob fid) langfam, ge=
rub-e, als lohnte fid) feine Vemühung taum, unb mit müber
Stimme begann er.

©r tonnte nur mieberbolen, mas ber Staatsanmait be=

reits felbft sugunften ber 2tngetlugten oorgehrucht unb gleich»
3-eitig bamit aud) entfräftigt Ratte. 2Run m-ertte iRm -an, mi-e

menig -er angeficRts bes erbrüden-ben ScR-utibemeifes fetb-er
an einen ©rfol-g feiner jRebe glaubte. Kaum, baß iRm bie
fRicRter überhaupt noch suRörten; fie blätterten in b-en oor
iRnen liegenden 2lften unb fcRienen fcRon mit ber näcRften
Sadj-e befcRäftigt. 2ßosu bie ©efd)ich-te aud) nod) unn-üß in
bie ßänge sieben? ®s mußte Reute oormittag noch oerfchie»
benes anberes sur ffirl-ebigung gelangen, auch mollte man
nicht mieber su fpät sum ÜRittageffen tommen.

Ber Verteibiger mar mit feinem Vlcüboper fertig. Sein
2lntrag lautete mit ber fd)mäd)lichen Vegrünb-ung, baß -ber

gall nidj-t genügend aufgetlärt -erfdjeine, auf greifprecRung.
Baß -er aber eine foldje felber nicht erhoffte, ging daraus her»
oor, baß -er, falls ber ©erichtsRof bennocR su einer Verurtei»
lung tommen follte, feine Klienfin beffen dR-ilbe empfahl, in»
b-em er bi-e oom Sta-ats-anmalt bereits -angeführten ©rünbe
g-eiten'b m-acRte -unb außerbem ReroorRob, baß aud) burd) bie
milbefte Strafe bie 2lngefl-a-gte fcRon fcßm-er genug getroffen
mürbe. Seine 2trbeit mar bamit getan.

2luf -eine fReplit murb-e oon bem Staatsanmatt oer»
SicRtet. —

2lucR bie 2lngetlagte, an bi-e ber Vorfißenbe bie grage
beshalb richtete, Rade nichts mehr Riususufügen.

Ber ©ericR-tshof erhob ficR, um ficR in bas V-eratungs»
Simm-er surüdsusiehen.

BurcR- ben 3uhörerraum ging ein ©emurmel. Sie Ver»
urteilung ber 2tng-ettagten fcRien befieg-elt. 2Bie eine Bote
faß biefe hinter ber ©itt-ertür in ihrem Sffiinf-el. — fRicRt ein
einsiges 2R-aI hutte fie bisher ihr @efich-t erhoben. Saß be-r

(Beliebte fid) unter ben ^uhör-ern befan-b, bas tonnte fi-e,

menn in iRrem mirren girne noch fRaum sum Benten mar,
nur -ahnen, ©inen Vlid iRm susumerfen, ber iRm ja nur bas
eine jagen follte: „3d) meiß, bu glaubft an micR!" — es ging
über iRre Kraft. Sie ScR-macf), bie ScRam brüdte iRr-e Stirn
Su Voben.

©ine Setunbe, n-adjbem ber ©erich-tsRof ficR erhoben
Ratte, murb-e Raftig bie Bür, bi-e oom Verhanblungsraum
nach bem Korribor führte, geöffnet.

©in ©erichtsbiener erfcRien.
„SBas gibts?" rief iRm b-er Vorfißenbe, ungehalten über

bie Ünterbrech'Ung, burd) bie gans-e ßänge bes Saales su.
„gerr ßanög-ericRisrat, ein gerr, ber b-ringenb bittet,

no-cR -als S^uge oernommen su merben. "
SIRan tannt-e folcR-e ungebetenen beugen, folcRe läftigen

Störenfrieb-e. ßeute, bie fid) burcR-aus micR-tig m-acR-en mollen,
oRne baß iRr-e 2lusfagen natürlich auch- nur ben gering-ften
2Bert Ratten. 2lb-er- fie mußten leiber oorg-elaffen m-erb-en.

,,©r foil Rereintommen."
Ber ©erichtsRof nahm nocR einmal Vlaß-
©in Meiner, bider, meißRaari-ger gerr jcRob fid) burcR bie

Bür, m-elcR-e b-er Siener hinter iRm fdyloß, in ben Verband»
lungsraum unb an b-en g-eugentifd), b-er bicRt su güßen bes
fRicR-tertifcR-es ftanb. ®r f-aR feRr erRißt aus unb mifcRte ficR
b-as ftart geröt-efe, fcRm-eißbebedte unb eine große ©utmütig»
teit ausftrahlenbe ©eficRt.

„2ßi-e Reißen; Sie unb mas finb Sie?" fragte iRn ber
Vorfißenbe turs.

„2Rein 5Rame ift Br-autmetter", antmortet-e b-er Meine
Syevv mit noch teud)enbem 2ltem. „3cR bin Bierhänbler unb
2lusftopfer unb moRne in bemfelhen djaufe, mo -auch bi-e grau
Dberft moRnt. — Bas arm-e, Meine gräul-ein auf b-er Vant
bort! 2Bir Raben fie alle im ^auf-e gut g-etannt — unb gut
gelitten mar fie oon uns aud). Unb nun b-as Ung-lüd, bas
über fie lam! Sie'— unb eine Biebin! Kein BlenfcR im g-an»

Sen djauje Rat's geglaubt, bie grau Dberft glaubt's ja felbft
nicRt. ©Rer leRr' icR einen Star flöten mie eine VacRtigall —"

38 Blätter für den häuslichen Kreis Nr. 5

30

Vor der Strafkammer.
Kriminalistische Skizze. — Von Heinrich Lee.

(Nachdruck verboten.)
„Der Herr Staatsanwalt hat das Wort", sagte der

Vorsitzende.

Von der Anklagebank drang ein tiefes, unterdrücktes
Schluchzen i die zarte, ganz in Schwarz gekleidete Gestalt in
sich zusammengebrochen, saß dort ein junges Mädchen, vor
das in den Schooß gebeugte Gesicht das Taschentuch gepreßt.
Aus dem Zuschauerraum richteten sich die Blicke eines jungen
Mannes auf sie. Auf dem blassen Antlitz lagerte ein tiefer
Gram. Wurde die Unglückliche verurteilt — und wie konnte
sie bei den gegen sie vorliegenden furchtbaren Indizien einer
Verurteilung noch entgehen — dann war es auch mit seinem
eigenen Glück aus. Er war Staatsbeamter — und mit dem
Schandmal der Diebin bedeckt, auch wenn er noch so felsenfest
von ihrer Unschuld überzeugt war, konnte sie niemals seine
Frau werden. Nur ein Wunder vermochte sie beide noch zu
retten.

Der Staatsanwalt, ein noch sehr junger, schlanker, blonder

Mann, erhob sich, setzte fein Barett auf und begann:
„Ich brauche nur noch einmal die Tatsachen, wie sie sich

aus den vorangegangenen Verhören ergeben haben, wiederholen

und ich meine, daß die Angeklagte dadurch vollständig
überführt erscheint. Sie ist bei einer alleinstehenden, älteren
Dame, der Frau Oberst, als Gesellschaftsfräulein engagiert.
Eines Nachmittags befindet sich die Frau Oberst mit der
Angeklagten in ihrer Wohnung ganz allein. Sie begibt sich
ins Badezimmer, um dort ein ihr vorgeschriebenes medizinisches

Bad zu nehmen und streift zu diesem Zwecke vorher
ihre Ringe von den Fingern, weil die chemischen Essenzen,
die dem Bade beigefügt sind, dem Gold Schaden zufügen
könnten. Die Ringe — es sind drei Stück — läßt sie im
Wohnzimmer auf dem Tisch liegen. Als die Frau Oberst
mit dem Bad fertig ist und die Ringe wieder anstecken will,
fehlt einer davon, der wertvollste, ein Ring mit sehr
kostbarem Smaragd. Niemand hat in Abwesenheit der Frau
Oberst dieses Zimmer betreten, als die Angeklagte. — Die
Möglichkeit, daß sich etwa eine dritte Person heimlich darin
eingeschlichen haben könnte, wird von der Angeklagten selbst
außer Frage gestellt. An der Korridortür hing, nachdem das
Verschwinden des Ringes festgestellt worden war, noch die
eingehakte Sicherheitskette, die beiden Sicherheitsriegeln
waren vorgeschoben und auch durch die Fenster konnte
niemand eingedrungen sein, da diese sämtlich von innen
geschlossen waren und die Wohnung überdies im dritten Stock
liegt. Welche andere Person kann den Ring also genommen
haben, als die Angeklagte? Es ist wahr, daß bei einer
Untersuchung ihrer Sachen der Ring nicht gefunden wurde, aber
welche Leichtigkeit ist es für sie, den Ring bis dahin in ein
sicheres Versteck zu bringen!? Ich gebe ferner zu, daß noch
andere Umstände zu ihren Gunsten sprechen. So ihre
bisherige Unbescholtenheit — das gute Leumundszeugnis, das
ihr von allen Seiten ausgestellt wird, auch von ihrer
Dienstherrin, der Frau Oberst selbst — daß ferner keine Notlage
für sie vorlag — und auch der Umstand, daß sie kurz vor
ihrer Verheiratung stand und zwar mit einem wohlhabenden
Mann in angesehener gesellschaftlicher Stellung kann es als
fast rätselhaft erscheinen lassen, daß sie sich einer Handlung
schuldig gemacht hat, durch die sie sich unbedacht und freventlich

ihr großes Glück verscherzte. Und um welchen Preis?
Um nichts weiter, als um einen Ring. Gerade darin aber,
wenn wir den Fall psychologisch fassen wollen, liegt auch die
Erklärung für ihre Tat. Nicht Habsucht verleitete sie dazu.
Es war der dämonische Reiz, den ein hübsches Schmuckstück
bekanntlich immer auf die Frauen auszuüben pflegt.
Vernunft, Ueberlegung, Erziehung, Gewissen — in dem Augenblick,

wo die Angeklagte mit dem Schmuckstück allein war, wo
sie sich seiner ungehindert bemächtigen konnte, waren diese
Dinge für sie ausgeschaltet und sie unterlag. Wie man ihre
Handlungsweise aber auch erklären will — und ich überlasse
es dem Herrn Verteidiger, aus den von mir angeführten
Motiven einen mildernden Umstand für die Angeklagte
herzuleiten — die Tatsache, daß nur sie allein für das Verschwinden

des Ringes verantwortlich gemacht werden kann, ist
dadurch nicht anzufechten. — Ich beantrage hiermit das
Schuldig." —

Der Staatsanwalt hatte geendet, nahm sein Barett ab
und setzte sich nieder.

„Der Herr Verteidiger!" sagte der Vorsitzende, während
von der Anklagebank her ein erneutes Schluchzen drang und
der junge Mann im Zuhörerraum, der auf das unglückliche
Opfer starrte, noch um einen Schein blasser wurde.

Der Verteidiger, ein Herr schon in gesetzten Jahren, mit
schwarzem Vollbart, Brille, Glatze, erhob sich langsam,
gerade, als lohnte sich seine Bemühung kaum, und mit müder
Stimme begann er.

Er konnte nur wiederholen, was der Staatsanwalt
bereits selbst zugunsten der Angeklagten vorgebracht und gleichzeitig

damit auch entkräftigt hatte. Man merkte ihm an, wie
wenig er angesichts des erdrückenden SchMbeweises selber
an einen Erfolg seiner Rede glaubte. Kaum, daß ihm die
Richter überhaupt noch zuhörten: sie blätterten in den vor
ihnen liegenden Akten und schienen schon mit der nächsten
Sache beschäftigt. Wozu die Geschichte auch noch unnütz in
die Länge ziehen? Es mußte heute vormittag noch verschiedenes

anderes zur Erledigung gelangen, auch wollte man
nicht wieder zu spät zum Mittagessen kommen.

Der Verteidiger war mit seinem Plaidoyer fertig. Sein
Antrag lautete mit der schwächlichen Begründung, daß der
Fall nicht genügend aufgeklärt erscheine, auf Freisprechung.
Daß er aber eine solche selber nicht erhoffte, ging daraus hervor,

daß er, falls der Gerichtshof dennoch zu einer Verurteilung
kommen sollte, seine Kliensin dessen Milde empfahl,

indem er die vom Staatsanwalt bereits angeführten Gründe
geltend machte und außerdem hervorhob, daß auch durch die
mildeste Strafe die Angeklagte schon schwer genug getroffen
würde. Seine Arbeit war damit getan.

Auf lstne Replik wurde von dem Staatsanwalt
verzichtet. —

Auch die Angeklagte, an die der Vorsitzende die Frage
deshalb richtete, hatte nichts mehr hinzuzufügen.

Der Gerichtshof erhob sich, um sich in das Beratungszimmer

zurückzuziehen.
Durch den Zuhörerraum ging ein Gemurmel. Die

Verurteilung der Angeklagten schien besiegelt. Wie eine Tote
saß diese hinter der Gittertür in ihrem Winkel. — Nicht ein
einziges Mal hatte sie bisher ihr Gesicht erhoben. Daß der
Geliebte sich unter den Zuhörern befand, das konnte sie,

wenn in ihrem wirren Hirne noch Raum zum Denken war,
nur ahnen. Einen Blick ihm zuzuwerfen, der ihm ja nur das
eine sagen sollte: „Ich weiß, du glaubst an mich!" — es ging
über ihre Kraft. Die Schmach, die Scham drückte ihre Stirn
zu Boden.

Eine Sekunde, nachdem der Gerichtshof sich erhoben
hatte, wurde hastig die Tür, die vom Verhandlungsraum
nach dem Korridor führte, geöffnet.

Ein Gerichtsdiener erschien.
„Was gibts?" rief ihm der Vorsitzende, ungehalten über

die Unterbrechung, durch die ganze Länge des Saales zu.
„Herr Landgerichtsrat, ein Herr, der dringend bittet,

noch als Zeuge vernommen zu werden. "
Man kannte solche ungebetenen Zeugen, solche lästigen

Störenfriede. Leute, die sich durchaus wichtig machen wollen,
ohne daß ihre Aussagen natürlich auch nur den geringsten
Wert hatten. Aber sie mußten leider vorgelassen werden.

„Er soll hereinkommen."
Der Gerichtshof nahm noch einmal Platz.
Ein kleiner, dicker, weißhaariger Herr schob sich durch die

Tür, welche der Diener hinter ihm schloß, in den
Verhandlungsraum und an den Zeugentisch, der dicht zu Füßen des
Richtertisches stand. Er sah sehr erhitzt aus und wischte sich

das stark gerötete, schweißbedeckte und eine große Gutmütigkeit
ausstrahlende Gesicht.
„Wie heißen Sie und was sind Sie?" fragte ihn der

Vorsitzende kurz.

„Mein Name ist Trautwetter", antwortete der kleine
Herr mit noch keuchendem Atem. „Ich bin TierhänÄler und
Ausstopfer und wohne in demselben Hause, wo auch die Frau
Oberst wohnt. — Das arme, kleine Fräulein auf der Bank
dort! Wir haben sie alle im Hause gut gekannt — und gut
gelitten war sie von uns auch. Und nun das Unglück, das
über sie kam! Die'— und eine Diebin! Kein Mensch im ganzen

Hause hat's geglaubt, die Frau Oberst glaubt's ja selbst
nicht. Eher lehr' ich einen Star flöten wie eine Nachtigall —"
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„2Bas Sie unb andere ßeute oon b-er Engeflagten ben-
!en, banad) hat Sie hier niemattö gefragt", "fuhr ber Vor-
fifeenbe ben ungetaben-en g-eugen mit Strenge an. „2Benn
Sie nichts anberes Darzubringen haben, -bann oerurfacb-en- Sie
i)ter feine Störung unb entfernen Sie fid} mie-ber. Ober ba=
ben Sie fonft nod) etmas zu jagen?"

„2tber gern iß bod), f)err Stat! Seshalb ftWnme id) ja in
alter (Eile. (Ein Euto Ijabe id) mir genommen. Slur bamit id)
nod) zur redjten Seit fomme. Vi-etteid)i, badjte' id), haben fie
bas arme Sffiurm fcfjon längft o-erfn-aft. 2Iber Sott fei barif —
nod) einmal fufjr fid) ber merfroürbige Heine, biete Mann
mit bem Safdj-entud) über bie Stirn — „(Sott fei ban!, b-a

flatten mir's fa nod) einmal gtüdlid) ermtfeht."
„SKkts Sie zu jagen haben!" fuhr ber Vorfiftenb-e mit

erhobener Stimme jjerrn Srautmetter an.
„Sla, mas benn fonft, Ejerr 9tat, als baß bas gräulein

ganz unfctjulbig ift unb baß id) eben ben oerftijrten Sieb er-
tappt babe!" —

„2Bas reben Sie?"
„Ser Papagei oon ber grau Oberft mar's. Sie grau

Dberft liefe bas Vieft ja immer frei berumfliegen in ihrer
ÎBobnung. ßange genug ift er bafür aud) franf geroefen unb
bat am ©nbe nichts mebr freffen motten, ©eftern abenb ift er
frepiert. Sie grau Oberft gibt ihn mir zum Eusftopfen. 3d)
febneib' ben Kerl auf. 2öas f-anb id) bei ibm im -Klagen? —
Sas bier!" —

fjerr Srautmetter griff in feine SBeftentafdje, zog bort
ein blinfenbes ©troas beroor unb überreizte bi-efes bem Vor-
fifeenben. —

©ine laute Vemegung b-er Ueberrafcbung ging burd) ben
Saal.

„3ft bas ber Dting, grau Oberft?" fragte ber Stat bie
oörnebme, alte Same, bie fid) non ber 3-eugenbanf erhob
unb halb greube, halb Veftürzung im ©efid)t an ben 3tid)ter=
tijd) berantrippelte.

„3a."

Sie Engeflagte mürbe freigefproeben.
Ser Vorfifeenbe fprgcb ibjr feinen ©lüdrounjd) aus, ju=

betnb tourbe fie auf bem Korri-bor oom Ißubtifum umringt
unb non nod) heileren Sränen als oorbin überftrömt, fan!
ibr ®ejid)t an bes ©eliebten SSruft.

Buntes Allerlei.

getnreforbe ber Strablenlelegrapljie. Vor furzem mürbe
oerfd)iebentlid) bie grage aujgemorfen, ob bie Eufnab-m-e non
Strab'tenteXegrammen burd) ben beutfefeen Emerif-abampfer
„©orconabo" auf 2410 Seemeilen ober 4462 Kilometer als
ein neuer Stetorb bezeichnet roerben bürfe. Sie Entmort fann
bejafjenb lauten, aber nur bebingt. Sie ©ntfernungsteiftung
ift nämlid) nur etma 500 Kilometer gröfeer als bie beim
regulären alltäglichen Verfebr zmifchen ben norbatlantifcben
M-arconi-Stationen ©lifben an ber irifdjen 2Beft= unb ©lace
Vag an ber neufcbottlanbifcfeen Storblüfte, b-eren ©ntfernung
mit 4000 Kilometern angegeben ift. Eber bt-efe Stationen
haben natürlich ben Sorte-il oor jenem Sampfer oor-aus, mit
ungleich riefenhafteren ©mpfangs-Epparaten ausgerüftet zu
fein. Eud) oon einem Schiff ift bie „©orconabo" fd)on oor
mehr als Sahresfrift übertroffen morben. ©s -mar ber itali-e-
nijche Sampfer „Vrincip-effa Maf-alba", beffen Steife oon
Stalten nach Ergentinien im September unb Ottober 1910
oon Marconi zu gerntelegrapbie-Verfucben benutzt mürbe.
Sie „ißrineipeffa Ma falba" nahm Mitteilungen oon ©lifben
ohne alle Schmierigfeit bis auf 6400 Kilometer, zur Stacht»
Zeit fogar foldje auf 9600 Kilometer ©ntfernung auf, -alfo faft
auf ein oolles Viertel bes ©rbenrunbes. Etterbtngs mar fie
mit einem ©mpfängerbraht ausgerüftet, ber oon giugbraefeen
300 bis 1000 Meter hoch- emporgenommen mürbe. Mit ber
©injehränfung alfo, bafe es fid) bei bem Sampfer „©orco-
oabo" um ein Schiff mit gemöbnlicher ffimpfänger=©inrich=
tung haubelt unb bafe ferner oon -ben (atterbings meni-g o-er-
bürgten) ameritanifd)en ober japanifchen Verlebten über pa=
Zififch-e g-ernretorbe b-er Strahlenielegraphie abzufehen ift,
barf bie ß-eiftung b-er Station Storbbeicfe bis zu jenem b-eut=

fchen Sampfer alfo als ein Stetorb angefehen merben. Sie

beiben Sampferoerjuche bieten zugleich einen fehr fd)lagen=
ben SSeleg bafür, bafe bie eleftrifch-en Strahlen fid) bei ber
br-abtlofen Xeleßrapbie entfprech-enb ber ©rboberfläch-e trüm«
men. SBafjerflächen gehören zu ben fie ftarf refl-ettierenb-en
gladjen; es tann alfo nur ber 2Beg b-urd) bie ßuft in grage
fommen. 3hc-er gerablinigen gortpflanzung fch-i-ebt fid) aber
ber SSerg in ben 2Beg, b-er ber ©rbtrümmung auf jene 6nt=
fernungen entfpriZt. Seine f)öi)e betrug -im gatte ber ,,©or=
cooab-o" auf 4462 Kilometer runb 766,000, im gatte b-er

„Skincipeffa M-afalba" auf 9600 Kilometer 3,286,000 Meter.
Sie ©mpfänger-höhen betrugen aber auf letzterem Sampfer
hödjftens 3000, auf ber „©orcoo-a-bo" oermutlid) bie bei
Sampfern übliche, nämlid) 40 bis 50 Meter. Sie tonnten
baher nur burd)- jene ftarf-e Krümmung ber elettrifchen Strahlen

in ber ©rbatmojphäre oon ben Senbe-Entennen aus er=
reicht merben.

granzöfifebe Solfsjählung. Sie ©rgebniffe ber franzö-
fifd)en SBoltszähiung oom 5. März 1911 -merben erft jetzt im
Emtsblatt oeröffentlicht. grantre-id) hat nod) immer nicht
bie oierzigfte Million erreicht, ift ihr aber etmas näher ge=
tommen, benn es fehlen bazu nur noch 400,000 ©inmohner.
Ser Sumachs ber SSeoölferung in ben fünf fahren oon 1906
bis 1911 betrug 349,264 ©inmohner. Siefe Vermehrung ift
ftärt-er als biejenige, bie im 3ahre 1906 oerz-eichnet mürbe.
S-amals mar bie 3-ahl b-er 23-eoölterung in ben fünf Sohren
ber Sählungsperiob-e nur um 290,300 geftiegen. Sie ungüm
ftigft-e ißeriob-e feit b-ern Kriege oon 1870 mar übrigens bie
oon 1886 bis 1891, mo fid), bie SSeoöIterung nur um 124,289
Seelen oermehrt hat. Srofe einzelnen 23-erbefferungen ift aber
bie Vemegung im ganzen bod) rüdgängig, benn im Sabie
1876 zählte man eine Vermehrung oon 8*02,867 Seelen unb
biefe 3al)l ift fpäter nicht mehr erreicht morben. 3m ganzen
ift bie 3ahl »on 1872 bis 1911 nur oon 36,102,921 -auf
39,601,509 geftiegen. 3n ber gleichen grift hat bi-e b-eutfeh-e
VeDölferung um mehr als 20 Millionen zugenommen. Ve=
trachtet man bie ©rgebniffe b-er 87 S-epartement-e, in bie bas
heutige grantreich zerfällt, fo ergibt fid), bafe in 64 Separie=
menten bie Veoöiferung zurüd-gin-g unb nur in 23 geftiegen
ift. Siefe 23 Separtemente finb entmeb-er an ber ©renze "g-e=

legen unb baher ber ©inm-anb-erung b-efonbers zugänglich
ober enthalten grofee Stäbte, m-elch-e bi-e länblich-e Veoötterung
an fid) ziehen. Si-e ftärfften Vermehrungen haben bie See=
alpen mit 9tiz3a, bie Slhonemünb-ungen mit Marfeitte, b-i-e

StJ)öne mit ßgon, bie Seine mit 5J3arts, Seine et Oife mit
Verfailles aufzuroeifen. — Sazu fommen bie ©renzbepart-e=
mente bes giniftere, bes lothringifdjen SReurth'e=et=Mofelle,
bes Slorben, bes ißas=be=©aiais unb b-er Sti-eb-eriSeine. Em
ftärfften zurüdg-egan-gen ift bie Veoölf-erung in ben oormi-e»
genb läublich-en Separtementen b-es Ettier, b-er Erbe-ch-e, ber
Ober=ßoire, bes ßot, ber Manch-e, b-er Sii-eore, ber So-mme
unb ber 2)onne. 3n einigen Separtementen höben -bie mid)=
tig-eren Stä-öte zugenommen, felbft menn bi-e ©efamtzahi fid)
D-erminbert hat. So hut bie 2lub-e 2915 ©inmohner o-erloren,
aber bie Efauptftabt Sropes 2039 gemonnen. 3tt-e»-et«Vilaine
o-ertor 3707, aber bie Stabt Siennes .gemann 3732 ©inmohner.

Sehr ftarf ift übrigens b-i-e 3una*hm-e b-er Stäbte in ben
lefeten fünf 3ahren nidj-f geme-fen. SBie bamals, zählt grant-
reich nur 15 Stäbte, bi-e mehr als 100,000 ©inmohner zählen,
iß-aris ift nur. um 214,717 Seelen g-emad)fen unb baoon
entfallen 180,707 auf -ben tarifer ßanb-treis, ber -mit b-er Ejaupt-
ftäbt b-as Seine-Separtement bi-lb-et. ßpon oerlor oor fünf
Sohren bie zweite Stell-e an Marfeitte unb hat fie nid)-t zu-
rüderob-ert, benn Marfeitte zählt nun 550,619 ©inmohner
unb ßtjon blofe 523,796. Sann folgen in meit-em Ebftanbe
Vorb-eauy unb ßille unb nach einer meitern Kluft St-antes,
Souloufe, Saint=©tienne, Slice, f>aore, Siouen, Sioub-aip,
Si a net), Sl-eims unb Soulon, bas 104,582 ©inmohner zählt.

©et>onücnfpüttcr.
©in Kluger -mufe ben Sinn auf bas Vergangene lenfen,
S-as ©-egenmärtige tun, bas Künftige bebenfen,

Sie Elten ehr',
Sie Sungen lehr',
Sein Ej-aus -ernähr',
Ses 3orn-s bid) mehr'!

gür jebe Seelenrounbe, mie ti-ef fie brennt, hut $eit, bi-e

grofe-e Sröft-erin, ben mähren Vatfam.
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„Was Sie und andere Leute von der Angeklagten denken,

danach hat Sie hier niemand gefragt", fuhr der
Vorsitzende den ungeladenen Zeugen mit Strenge an. „Wenn
Sie nichts anderes vorzubringen haben, dann verursachen Sie
hier keine Störung und entfernen Sie sich wieder. Oder
haben Sie sonst noch etwas zu sagen?"

„Aber gewiß doch, Herr Rat! Deshalb komme ich ja in
aller Eile. Ein Auto habe ich mir genommen. Nur damit ich
noch zur rechten Zeit komme. Vielleicht, dachte' ich, haben sie
das arme Wurm schon längst verknaxt. Aber Gott sei dank —
noch einmal fuhr sich der merkwürdige kleine, dicke Mann
mit dem Taschentuch über die Stirn — „Gott sei dank, da
hätten wir's ja noch einmal glücklich erwischt."

„Was Sie zu sagen haben!" fuhr der Vorsitzende mit
erhobener Stimme Herrn Trautwetter an.

„Na, was denn sonst, Herr Rat, als daß das Fräulein
ganz unschuldig ist und daß ich eben den verflixten Dieb
ertappt habe!" —

„Was reden Sie?"
„Der Papagei von der Frau Oberst war's. Die Frau

Oberst ließ das Biest ja immer frei herumfliegen in ihrer
Wohnung. Lange genug ist er dafür auch krank gewesen und
hat am Ende nichts mehr fressen wollen. Gestern abend ist er
krepiert. Die Frau Oberst gibt ihn mir zum Ausstopfen. Ich
schneid' den Kerl auf. Was fand ich bei ihm im Magen? —
Das hier!" —

Herr Trautwetter griff in seine Westentasche, zog dort
ein blinkendes Etwas hervor und überreichte dieses dem
Vorsitzenden. —

Eine laute Bewegung der Ueberraschung ging durch den
Saal.

„Ist das der Ring, Frau Oberst?" fragte der Rat die
vornehme, alte Dame, die sich von der Zeugenbank erhob
und halb Freude, halb Bestürzung im Gesicht an den Richtertisch

herantrippelte.
„Ja."

Die Angeklagte wurde freigesprochen.
Der Vorsitzende sprach ihr seinen Glückwunsch aus,

jubelnd wurde sie auf dem Korridor vom Publikum umringt
und von noch heißeren Tränen als vorhin überströmt, sank
ihr Gesicht an des Geliebten Brust.

à--?.,

Vmles Allerlei.

Fernrekorde der Sirahlentelearaphie. Vor kurzem wurde
verschiedentlich die Frage ausgeworfen, ob die Aufnahme von
Strahlentelegrammen durch den deutschen Amerikadamvfer
„Corcovado" auf 2410 Seemeilen oder 4462 Kilometer als
ein neuer Rekord bezeichnet werden dürfe. Die Antwort kann
bejahend lauten, aber nur bedingt. Die Entfernungsleistung
ist nämlich nur etwa 300 Kilometer größer als die beim
regulären alltäglichen Verkehr zwischen den nord atlantischen
Marconi-Stationen Clifden an der irischen West- und Glace
Bay an der neuschottländischen Nordküste, deren Entfernung
mit 4000 Kilometern angegeben ist. Aber diese Stationen
haben natürlich den Vorteil vor jenem Dampfer voraus, mit
ungleich riesenhafteren Empfangs-Apparaten ausgerüstet zu
sein. Auch von einem Schiff ist die „Corcovado" schon vor
mehr als Jahresfrist übertroffen worden. Es war der italienische

Dampfer „Principessa Mafalda", dessen Reise von
Italien nach Argentinien im September und Oktober 1910
von Marconi zu Ferntelegraphie-Versuchen benutzt wurde.
Die „Principessa Mafalda" nahm Mitteilungen von Clifden
ohne alle Schwierigkeit bis auf 6400 Kilometer, zur Nachtzeit

sogar solche auf 9600 Kilometer Entfernung auf, also fast
auf ein volles Viertel des Erdenrundes. Allerdings war sie

mit einem Empfängerdraht ausgerüstet, der von Flugdrachen
300 bis 1000 Meter hoch emporgenommen wurde. Mit der
Einschränkung also, daß es sich bei dem Dampfer „Corcovado"

um ein Schiff mit gewöhnlicher Empfänger-Einrichtung
handelt und daß ferner von den (allerdings wenig

verbürgten) amerikanischen oder japanischen Berichten über
pazifische Fernrekorde der Strahlentelegraphie abzusehen ist,
darf die Leistung der Station Norddeich bis zu jenem deutschen

Dampfer also als ein Rekord angesehen werden. Die

beiden Dampferversuche bieten zugleich eine» sehr schlagenden

Beleg dafür, daß die elektrischen Strahlen sich bei der
drahtlosen Télégraphié entsprechend der Erdoberfläche krümmen.

Wasserflächen gehören zu den sie stark reflektierenden
Flächen: es kann also nur der Weg durch die Lust in Frage
kommen. Ihrer geradlinigen Fortpflanzung schiebt sich aber
der Berg in den Weg, der der Erdkrümmung auf jene
Entfernungen entspricht. Seine Höhe betrug im Falle der
„Corcovado" auf 4462 Kilometer rund 766,000, im Falle der
„Principessa Mafalda" auf 9600 Kilometer 3,286,000 Meter.
Die Empfängerhöhen betrugen aber auf letzterem Dampfer
höchstens 3000, auf der „Corcovado" vermutlich die bei
Dampfern übliche, nämlich 40 bis 30 Meter. Sie konnten
daher nur durch jene starke Krümmung der elektrischen Strahlen

in der Erdatmosphäre von den Sende-Antennen aus
erreicht werden.

Französische Volkszählung. Die Ergebnisse der französischen

Volkszählung vom 5. März 1911 werden erst jetzt im
Amtsblatt veröffentlicht. Frankreich hat noch immer nicht
die vierzigste Million erreicht, ist ihr aber etwas näher
gekommen, denn es fehlen dazu nur noch 400,000 Einwohner.
Der Zuwachs der Bevölkerung in den fünf Jahren von 1906
bis 1911 betrug 349,264 Einwohner. Diese Vermehrung ist
stärker als diejenige, die im Jahre 1906 verzeichnet wurde.
Damals war die Zahl der Bevölkerung in den fünf Jahren
der Zählungsperiode nur um 290,300 gestiegen. Die ungünstigste

Periode seit dem Kriege von 1870 war übrigens die
von 1886 bis 1891, wo sich die Bevölkerung nur um 124,289
Seelen vermehrt hat. Trotz einzelnen Verbesserungen ist aber
die Bewegung im ganzen doch rückgängig, denn im Jahre
1876 zählte man eine Vermehrung von 802,867 Seelen und
diese Zahl ist später nicht mehr erreicht worden. Im ganzen
ist die Zahl von 1872 bis 1911 nur von 36,102,921 auf
39,601,509 gestiegen. In der gleichen Frist hat die deutsche
Bevölkerung um mehr als 20 Millionen zugenommen.
Betrachtet man die Ergebnisse der 87 Departemente, in die das
heutige Frankreich zerfällt, so ergibt sich, daß in 64 Departementen

die Bevölkerung zurückging und nur in 23 gestiegen
ist. Diese 23 Departemente sind entweder an der Grenze
gelegen und daher der Einwanderung besonders zugänglich
oder enthalten große Städte, welche die ländliche Bevölkerung
an sich ziehen. Die stärksten Vermehrungen haben die
Seealpen mit Nizza, die Rhonemündungen mit Marseille, die
Rhone mit Lyon, die Seine mit Paris, Seine et Oise mit
Versailles aufzuweisen. — Dazu kommen die Grenzdeparte-
mente des Finistère, des lothringischen Meurthe-et-Moselle,
des Norden, des Pas-de-Calais und der Nieder-Seine. Am
stärksten zurückgegangen ist die Bevölkerung in den vorwiegend

ländlichen Departementen des Allier, der Ardeche, der
Ober-Loire, des Lot, der Manche, der Nievre, der Somme
und der Ponne. In einigen Departementen Haben die
wichtigeren Städte zugenommen, selbst wenn die Gesamtzahl sich
vermindert hat. So hat die Aube 2915 Einwohner verloren,
aber die Hauptstadt Troyes 2039 gewonnen. Jlle-et-Vilaine
verlor 3707, aber die Stadt Rennes gewann 3732 Einwohner.

Sehr stark ist übrigens die Zunahme der Städte in den
letzten fünf Iahren nicht gewesen. Wie damals, zählt Frankreich

nur 15 Städte, die mehr als 100,000 Einwohner zählen.
Paris ist nur um 214,717 Seelen gewachsen und davon
entfallen 180,707 auf den Pariser Landkreis, der mit der Hauptstadt

das Seine-Departement bildet. Lyon verlor vor fünf
Iahren die zweite Stelle an Marseille und hat sie nicht
zurückerobert, denn Marseille zählt nun 550,619 Einwohner
und Lyon bloß 523,796. Dann folgen in weitem Abstände
Bordeaux und Lille und nach einer weitern Kluft Nantes,
Toulouse, Saint-Etienne, Nice, Havre, Rouen, Roubaix,
Nancy, Reims und Toulon, das 104,582 Einwohner zählt.

Gedankensp litter.
Ein Kluger muß den Sinn auf das Vergangene lenken.
Das Gegenwärtige tun, das Künftige bedenken.

Die Alten ehr',
Die Jungen lehr',
Dein Haus ernähr',
Des Zorns dich wehr'!

Für jede Seelenwunde, wie tief sie brennt, hat Zeit, die
große Trösterin, den wahren Balsam.
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âalle Qänbe. Sine oiel gehörte Klage ift Mes allerroäris:

Süd), œas I)a&e id} für falte ffänbe! 2ld), trie friert mid) an
ben fjänben! 21'Is ©runb bient meift bafür eine Anomalie ber
Blutoerteilung im Körper. Borübergebenbe fmlfe bietet bar
Staffieren, bas gegenseitige Seiben unb Beftopfen ber £)änbe,
ffanbturnübungen. Snergifdje #ülfe bietet aber auch bas
„Bämpfen ber ffänbe", b. i. bas flatten berfelben über einen
Sopf mit ganz heißem SBaffer, monad) bann bie fjärtbe in
etroas jum ©egenfaße ganz faites SSBaffer getaucht roerben
müffen, nur muß überhaupt bei biefer Behanblung im 2tuge
behalten roerben, ob nicht anbere llrfachen oon bem Kaltfein
ber ffänbe oorttegen, als 3. 18. ©rfrieren berfelben in frühe-
ren Reiten.

(Segen llltleffct. Bie Stiteffer beliehen aus einer fettigen

Stoffe, roelche bie Boren oerftopft unb, ba bas 00m
Staub gebilbete febroarze Köpfchen ihnen ein rourmartiges
Susfehen gibt, oft roirftid) für 2Bürmer gehalten roerben. —
Stan erreicht fie buref) 21uflegen eines einfachen Setges aus
f)onig unb 2Beizenmebl, roenn fie fchon alt finb, unb entfernt
fie burd) gelinbes, oorfid)tiges 'Stusbrücfen. Sollten bie oon
ihnen beimgefuchten Stellen nach bem Slusbrücfen rot unb
entzünbet fid) getgen, fo fühle man mit in Bteimaffer
eingetauchten ßäppdjen. Sann, nach einigen Sagen beginnenb.
fleißiges SBafdjen mit roarmem Sßaffer unb Bbreiben ber
Stellen oermittelft eines, milbe gute Seife enthaltenben root-
tenen Soppens bes 2lbenbs, unb fcf)ließlid) bes Storgens
fleißiges Sßafcßen mit faltem Staffer unb Slbreiben mit einem
groben ßeinentud); furz unb gut: forgfame fjautpflege, bas
oorireffltchfte aller Schönheitsmittel.

Sie îlllltfj als Habnmg für 5udetftanîe. SJtad)
ärztlichen Erfahrungen roirb oon 3uc!erfranfen bie Stild) am
beften_ oertragen, roenn gleichzeitig nur roenig fffeifd) genoffen

roirb. ®s fdjeint, büß Stilchzucfer unb Sleifd) fehle# zu
einanber paffen. Saher empfiehlt es fid) auch, 3uderfranfer
an Stilchzucfer möglidjft arme Stild) zu oerabfolgen. @e-
ringen Stilchzucfergehalt hat zum Beifpiel bie fartre Stild),
bei ber ein Seil bes Ruders burd) bie ©ärung zerfeßt ift. —
Sod) roeniger Stilchzucfer enthalten Kefir unb flogburt
©änzlid) unb für immer braucht man natürlich bas Steifet;
aus ber Snbrung nicht auszufcbalten; in geringen Stengen
ift es in ber Segel zu geftatten.
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Reinigen bet Sd)rocimme. ©in fehr gerühmtes Berfa!)-
ren ift folgenbes: Stan roäfd)i bie Schroämme ztterft mit
Setfenmaffer gut aus, fpült fie bann mit Staffer, bis fie ooll-
fommen frei oon Seife finb. Sarauf legt man fie brei Stinu-
ten in eine fchroache ßöfung oon übermanganfaurem Kali
unb roäfcht fie roieber gut mit Skffer aus. Sie finb nunmehr
oollfommen rein. — SMH man ihnen aber eine feböne, heU=
gelbe ffarbe geben, fo legt man fie nod) in eine ftarfe Suf-
föfung oon Sauerfleefalz — Dralfäure.

©in gules fflcifroafier. Stan nehme 4 ©ßlöffel Sal-
miafgeift, 4 ©ßlöffel ftarfen Steingeift unb 1 ©ßlöffel Salz,
fdjütte bas ©anze in einem ©lafe tüchtig burebeinanber unb
roenbe es mit einem Schroämme ober roollenen Sappen an.
Stit biefer fflüffigfeit fann man alle fÇIecfen (Sett ober Del)
ausroafchen. Sieden oon ffarz ober Seer auf Sud) müffen
erft mit Butter erroeid)t roerben.

Sas .îcrfpringen ber (Bläfer beim ©infüllen heißer ©e=
tränte fann abfolut oermieben roerben, roenn man zuoor tn
jebes ©las einen Seelöffel legt unb bas ©etränf tangfam
hineingießt, ©benforoenig roirb man zerfprungene ßatnpem
Zplinber zu beflagen hüben, roenn man ben Soch-t ftets gut
abpußt unb befchneibet, bamit bie flamme feine ^aefe bilben
fann, unb ben Sodjt beim Ulrtzünben ber ßampe nur roenig

emporfchraubi. ©rft nach erfolgtem ©rroärmen bes ^fpltn-
bers roirb bie flamme langfam höher gefchraubt.

Reinigung, oon (öolbrahmen. Stan jehneibe eine ^tute-
bei in größere Stüde, tauche ein Stüd in oerbünnlen Sab
miafgeift — 1 zu 10 — unb fahre bamit, ohne zu ftarfen
Srud, fchnell über ben Sahnten roeg. 2Birb ber Salmiaf-
geift uno-erbünnt genommen, fo roirb bie Sergoibung
fortgenommen. Sas gleiche gefchieht troß SSenußung oon oer-
bünntem Salmiafgeifi, roenn mit bem ^rmebetfiüd fräftig
abgerieben roirb.

©ine mangelhafte Bcfprißung her 5inunerpflanzcn im
ißinter ift eine ber häufigften llnterlaffungsfünben bes
Blumenzüchters. Sin fehr gutes Verfahren für bie 2Baffer=33e=

hanblung ber 3iuimerpfianzen ift folgenbes: 2lll>e acht Sage
fommen bie pflanzen einzeln in ein großes Sßafferfaß unb
roerben mit lauem — 20 bis 25 ©rab Seaumur — fffiaffer,
in bem pro ßiter 10 ©ramm guter Kernfeife geiöft finb, mit
einer i>anbfpriße ftarf bebrauft, fo baß alle Seile ber fßflanze
gut getroffen roerben. Sad) einer Stunbe roerben fie mil
gletchroarmem, reinem 3Baffer ftarf nächgebrauft. ©inera-
rien, ©alceolarien, Halmen, Begonien, ©oonpmus, Sßeronica,
Sortenfie unb œie fie fonft nodj beißeu mögen, nehmen biefe
Behanblung mit 2Bohlbehagen auf unb oergelten fie mit ge-
funbem, fräftigem SBuchs. Siemals roirb man, roenn man
ben pflanzen biefes Sraufebab zutommenläßt, Ungeziefer-
befall feftftellen fönnen, obroohl bie erftgenartnten bei 3im=
merpflege im SSinter feiten läuferein zu ftnben finb. Selbfi
bie Slraucarie fühlt fid) roof)!, nur muß fie zum Slbtrodnen im
Sonnenfchein ftehen. gicus fcheinl bebeutenb lebhafter zu
roachfen. gnehfien, bereu Seutriebe bereits 5 genlimeter lang
finb, lohnen burd) faites ©rün; furz: „man befinbet fid) fehr
roohl." —

2Bte gcmöljnt man bie Sauben an ben Schlag? f)at
man Sauben zur 3ud)t angefauft unb roitl fie in ben betref-
fenben Schlag eingeroöhnen, fo füttere man fie roährenb ber
erften 14 Sage ©infperrung regelmäßig morgens unb
mittags. Bor bem Sluslaßtage feße man bas füttern mittags
aus, laffe fie bann ben folgeriben SOlorgen heraus; fie roerben
bann nicht roeit fliegen unb fid) mittags zur Fütterung ein-
ftellen, bann füttere man fie fräftig.

ßüd)cncc3cptc
-rwvj

Kejepl für billigen Sleifdjejtrafl.
SBer ab unb zu Knochenbrühe focht fiait ber ffletfcb-

brühe, benn biefe ift otel teurer als jene, fann hie Knochen,
befonbers in ber falten Sahreszeit, nod) beffer ausnüßen. —•
üJlan legi bie ausgefodjien Knochen in eine flache Sdjüffel
ober ein Bled) unb läßt fie tn ber Brat- ober Ofenröhre ftd)
ftarf bräunen (fa nicht etroa fdjroarz roerben), bis fie ganz
Zerhrödeln. — 2Benn nun ber Brutofen ganz heiß ift, gießt
man heißes SOBaffer barauf, aber nicht Diel. 2Benn es einige
Sßale an ben Knochen eingefocht ift, roerben biefe immer
brauner, bie Sauce jebesmal fräftiger. SDterft man, baß bie
Knochen gar nichts mehr abgeben, bann fd)üttei man bie
Brühe burd) ein ^aarfteh ober ein Sud), hebt fie, gut
oerfocht, in einem gtäfchchen auf, unb ein ©üßd)en baoon bient
jeber Sauce ffait fftetfehbrübe unb ift recht fräftig.
BflBBQBBiüiaaiifliBBaiiaBBBBiBBiiBQBigBagißsaiiHABBSSSBaaRiiinBiisaaB*

^irtbcrpflege Uvtb Œr^ie^ung s V
©rmadifene biirfcn ben Äinbcrn nichls werfprcchen, roenn

fie nicht roiffen, baß fie es halten fönnen. ©in Kinb hat für
gegebene Besprechungen ein fehr fd>arfes ©ebädrtnis, es
legt ben geringfügigften Bingen großen SBert bei, benn feine
ilßett befiel)! ja aus Kleintgfeiten. ©tn nicht gehaltenes Ber-
[prechen muß alfo notroenbigerroeife ihr Bertrauen
untergraben unb, roas fchltmmer ift, es regt fie zur Unroahrhafiig-
feit an.
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Gesundheitspflege >

Kalte Hände. Eine viel gehörte Klage ist dies allerwärts:
Ach, was habe ich für kalte Hände! Ach, wie friert mich an
den Händen! Als Grund dient meist dafür eine Anomalie der
Blutverteilung im Körper. Borübergehende Hülfe bietet dar
Massieren, das gegenseitige Reiben und Beklopfen der Hände,
Handturnübungen. Energische Hülfe bietet aber auch das
„Dämpfen der Hände", d. i. das Halten derselben über einen
Topf mit ganz heißem Wasser, wonach dann die Hände in
etwas zum Gegensatze ganz kaltes Wasser getaucht werden
müssen, nur muß überhaupt bei dieser Behandlung im Auge
behalten werden, ob nicht andere Ursachen von dem Kaltsein
der Hände vorliegen, als z. B. Erfrieren derselben in frühe-
ren Zeiten.

Gegen Mitesser. Die Mitesser bestehen aus einer fettigen

Masse, welche die Poren verstopft und, da das vom
Staub gebildete schwarze Köpfchen ihnen ein wurmartiges
Aussehen gibt, oft wirklich für Würmer gehalten werden. —
Man erreicht sie durch Auflegen eines einfachen Teiges aus
Honig und Weizenmehl, wenn sie schon alt sind, und entfernt
sie durch gelindes, vorsichtiges Ausdrücken. Sollten die von
ihnen heimgesuchten Stellen nach dem Ausdrücken rot und
entzündet sich zeigen, so kühle man mit in Vleiwasser
eingetauchten Läppchen. Dann, nach einigen Tagen beginnend,
fleißiges Waschen mit warmem Wasser und Abreiben der
Stellen vermittelst eines, milde gute Seife enthaltenden
wollenen Lappens des Abends, und schließlich des Morgens
fleißiges Waschen mit kaltem Wasser und Abreiben mit einem
groben Leinentuch; kurz und gut: sorgsame Hautpflege, das
vortrefflichste aller Schönheitsmittel.

Die Milch als Nahrung für Zuckerkranke. Nach °

ärztlichen Erfahrungen wird von Zuckerkranken die Milch am
besten vertragen, wenn gleichzeitig nur wenig Fleuch genossen

wird. Es scheint, daß Milchzucker und Fleisch schlecht zu
einander passen. Daher empfiehlt es sich auch, Zuckerkranken
an Milchzucker möglichst arme Milch zu verabfolgen.
Geringen Milchzuckergehalt hat zum Beispiel die saure Milch,
bei der ein Teil des Zuckers durch die Gärung zersetzt ist. —
Noch weniger Milchzucker enthalten Kefir und Joghurt
Gänzlich und für immer braucht man natürlich das Fleisch
aus der Nahrung nicht auszuschalten; in geringen Mengen
ist es in der Regel zu gestatten.

Hauswirtfchaftliches. î 5

Reinigen der Schwämme. Ein sehr gerühmtes Verfahren
ist folgendes: Man wäscht die Schwämme zuerst mit

Seifenwasser gut aus, spült sie dann mit Wasser, bis sie
vollkommen frei von Seife sind. Daraus legt man sie drei Minuten

in eine schwache Lösung von übermangansaurem Kali
und wäscht sie wieder gut mit Wasser aus. Sie sind nunmehr
vollkommen rein. — Will man ihnen aber eine schöne,
hellgelbe Farbe geben, so legt man sie noch in eine starke
Auflösung von Sauerkleesalz — Oralsäure.

Ein gutes Fleckwasser. Man nehme 4 Eßlöffel
Salmiakgeist, 4 Eßlöffel starken Weingeist und 1 Eßlöffel Salz,
schütte das Ganze in einem Glase tüchtig durcheinander und
wende es mit einem Schwämme oder wollenen Lappen an.
Mit dieser Flüssigkeit kann man alle Flecken (Fett oder Oel)
auswaschen. Flecken von Harz oder Teer auf Tuch müssen
erst mit Butter erweicht werden.

Das Zerspringen der Gläser beim Einfüllen heißer
Getränke kann absolut vermieden werden, wenn man zuvor in
jedes Glas einen Teelöffel legt und das Getränk langsam
hineingießt. Ebensowenig wird man zersprungene Lampenzylinder

zu beklagen haben, wenn man den Docht stets gut
abputzt und beschneidet, damit die Flamme keine Zacke bilden
kann, und den Docht beim Anzünden der Lampe nur wenig

emporschraubt. Erst nach erfolgtem Erwärmen des Zylinders

wird die Flamme langsam höher geschraubt.
Reinigung von Goldrahmen. Man schneide eine Zwiebel

in größere Stücke, tauche ein Stück in verdünnten
Salmiakgeist — 1 zu 1v — und fahre damit, ohne zu starken
Druck, schnell über den Rahmen weg. Wird der Salmiakgeist

unverdünnt genommen, so wird die Vergoldung
fortgenommen. Das gleiche geschieht trotz Benutzung von
verdünntem Salmiakgeist, wenn mit dem Zwiebelstück kräftig
abgerieben wird.

Eine mangelhafte Bespritzung der Zimmerpflanzen im
Winter ist eine der häufigsten Unterlassungssünden des
Blumenzüchters. Ein sehr gutes Verfahren für die Wasser-Behandlung

der Zimmerpflanzen ist folgendes: Alle acht Tage
kommen die Pflanzen einzeln in ein großes Wasserfaß und
werden mit lauem — 20 bis 23 Grad Reaumur — Wasser,
in dem pro Liter 111 Gramm guter Kernseife gelöst sind, mit
einer Handspritze stark bsbraust, so daß alle Teile der Pflanze
gut getroffen werden. Nach einer Stunde werden sie mit
gleichwarmem, reinem Wasser stark nachgebraust. Einerarien,

Calceolarien, Palmen, Begonien, Evonymus, Veronica,
Hortensie und wie sie sonst noch heißen mögen, nehmen diese

Behandlung mit Wohlbehagen auf und vergelten sie mit
gesundem, kräftigem Wuchs. Niemals wird man, wenn man
den Pflanzen dieses Brausebad zukommenläßt, Ungezieser-
befall feststellen können, obwohl die erstgenannten bei
Zimmerpflege im Winter selten läuserein zu finden sind. Selbst
die Araucarie fühlt sich wohl, nur muß sie zum Abtrocknen im
Sonnenschein stehen. Ficus scheint bedeutend lebhafter zu
wachsen. Fuchsien, deren Neutriebe bereits 3 Zentimeter lang
sind, lohnen durch sattes Grün; kurz: „man befindet sich sehr
wohl." —

Wie gewöhnt man die Tauben an den Schlag? Hat
man Tauben zur Zucht angekauft und will sie in den betreffenden

Schlag eingewöhnen, so füttere man sie während der
ersten 14 Tage Einsperrung regelmäßig morgens und
mittags. Vor dem Auslaßtage setze man das Füttern mittags
aus, lasse sie dann den folgenden Morgen heraus; sie werden
dann nicht weit fliegen und sich mittags zur Fütterung
einstellen, dann füttere man sie kräftig.

Küchenrezepte

Rezept für billigen Aleischextrakt.
Wer ab und zu Knochenbrühe kocht statt der Fleischbrühe,

denn diese ist viel teurer als jene, kann die Knochen,
besonders in der kalten Jahreszeit, noch besser ausnützen. —-
Man legt die ausgekochten Knochen in eine flache Schüssel
oder ein Blech und läßt sie in der Brat- oder Ofenröhre sich

stark bräunen (ja nicht etwa schwarz werden), bis sie ganz
zerbröckeln. — Wenn nun der Bratofen ganz heiß ist, gießt
man heißes Wasser darauf, aber nicht viel. Wenn es einige
Male an den Knochen eingekocht ist, werden diese immer
brauner, die Sauce jedesmal kräftiger. Merkt man, daß die
Knochen gar nichts mehr abgeben, dann schüttet man die
Brühe durch ein Haarsieb oder ein Tuch, hebt sie, gut
verkocht, in einem Fläschchen auf, und ein Güßchen davon dient
jeder Sauce statt Fleischbrühe und ist recht kräftig.

Kinderpflege uErziehung 5

Erwachsene dürfen den Kindern nichts versprechen, wenn
sie nicht wissen, daß sie es halten können. Ein Kind hat für
gegebene Versprechungen ein sehr scharfes Gedächtnis, es
legt den geringfügigsten Dingen großen Wert bei, denn seine
Welt besteht ja aus Kleinigkeiten. Ein nicht gehaltenes
Versprechen muß also notwendigerweise ihr Vertrauen
untergraben und, was schlimmer ist, es regt sie zur Unwahrhastig-
keit an.
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